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ialeäfa preßte die Lippen zusammen und senkte die
npern. Sie antwortete nicht , aber er sah es ihr an,

leine Vermuthung begründet . Sie selbst hatte ihm ge-
daß sie schon im Morgengrauen das Haus verlassen,

konnte also von dem Diebstahl nichts wissen. Er über¬
und sie ließ ihm hinreichend Zeit hiezu , denn auch
■ begannen die Gedanken sich wieder aufzuthürmcn,

M Dille , ihr Vorhaben die körperliche Schwäche über-
don, aber auch der Wein begann seine Wirkung.

ihr

„Es war , aufrichtig gestanden , eigentlich ein recht über-
müthiger Streich , den ich für diese Nacht geplant, " begann
er wieder mit der Miene tiefen Nachdenkens . „ Sie waren
es , die mich darin störte . Wären Sie nicht dazwischen ge¬
kommen, er wäre jedenfalls gelungen ."

Valeska hörte nur halb ans ihn ; sie war in die eigenen
Gedanken versunken und hatte die Hände krampfhaft im
Schooß gefaltet.

„Eine schöne Frau , eine ganz reizende Frau ! Wenn
ich mir denke, daß sie in ihrer Heimat als die bezauberndste
aller Andalusierinnen gefeiert wurde !"

Valeska hörte jetzt ;, sie hob langsam und gespannt die
Wimpern.

„Schon in Malaga schwärmte ich für sic , als ich ihr
auf der Alameda inmitten eines Kranzes von schönen Mäd¬
chen begegnete. Schon damals wäre ich um ihretwillen zu
jeder Thorheit im Stande gewesen."

John , der in Windbeuteleien so erfinderisch , hatte schnell

ein Märchen bei der Hand , das er für ein solches erklären
konnte , sobald es ihm paßte . Es gefiel ihm der Noth-
wendigkeit halber , den unglücklich Liebenden zu spiele».

„Sie beurtheilten mich so falsch, Valeska, " fuhr er in
tragischem Tone fort . „ Sehen Sie , ich kannte , ehe ich
nach Deutschland zurückkehrte , die schöne junge Frau und
ihre Familie ; ich liebte sie, die damals gegen ihren Willen
schon von ihrem Oheim einem Andern verlobt war , liebte
sie nicht ganz hoffnungslos . Da aber kam dieser Hangen¬
stein ! Gott weiß , wie es ihm gelungen , Lucy's Herz zu
bestechen! Als ich von einer Reise nach Lissabon zurück¬
kehrte , war sie sein Weib . Man sprach von einer Ent¬
führung , die Sache machte großes Aufsehen in Malaga , ich
aber war um eine der schönsten Hoffnungen meines Lebens
betrogen ."

Valeska hatte ihm überrascht und mit Spannung zn-
gehört . Was er von Frau von Hangenstein sprach, konnte
nicht ganz unwahr sein, denn es stimmte mit dem überein,
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was sie von Lucy selbst gehört . Er kannte deren frühere
Verhältnisse und das machte seine Erzählung glaubwürdig:
und dennoch warnte sie ihr Gefühl , zu glauben . Dieser
Mensch , den sie in den tadelnSwerthesten Verhältnissen ge¬
sehen , rühmte sich der Neigung eines jungen Weibes aus
guter Familie , dessen er so unwürdig.

John kümmerte sich indeß nicht um die zweifelnde
Miene Valeska 's . Wie in seine Erinnerungen vertieft , saß
er da und fabulirte scheinbar zerstreut weiter:

„Ich sah sie hier wieder . Sie schien nicht glücklich: ich
glaubte den einen Blick zu verstehen , der meine ganze Leiden¬
schaft in Flammen setzte, und seitdem fand ich keine Ruhe
mehr . . . Um mich kurz zu fassen , denn Sie sind nicht in
der Stimmung , Anderer Leid mit zu empfinden , und ich
spreche ja nur zu meiner Rechtfertigung : ich benützte meine
Aehnlichkeit mit Hangenstein , die schon Anderen ausgefallen;
ein Wagen stand bereit im Hose , ich wollte sie in sein
Arbeitszimmer rufen lassen, das Dunkel desselben begünstigte
jedenfalls eine Verwechslung . Ein Diener stand draußen
im Hofe mit einer Mantille und sobald ich sie unter einem
Vorwand im Wagen hatte , war sie mein ! . . . Einen Augen¬
blick dachte ich wohl daran , Sie sollten mir helfen , aber
Sie waren so schön gestern Abend , schöner fast als sie !"
schloß er galant.

Valeska erschrak wohl über die Kühnheit dieses Planes;
aber durch des eigenen Herzens wieder so heftige Schläge
an sich selbst und ihre Lage gemahnt , blieb derselbe ohne
Eindruck auf sie , selbst ohne Erwägung . John wollte ihr
nicht Zeit zu einer solchen lassen.

„Sie kennen diesen Herrn von Eschenburg , den Haus¬
freund des Baron von Hangenstein -" fragte er.

Valeska zuckte zusammen . Schon der Name flößte ihr
Abscheu ein. Sie antwortete nicht, blickte ihn aber wieder
groß und fragend an.

„Sie müssen ihn natürlich kennen , da er täglich im
Hangenstein ' schen Hause sein soll, " setzte er hinzu . „ Er
scheint ein hochangesehener Mann zu sein."

„Ein Schurke , wie keinen zweiten vie Sonne beschcint !"
murmelte sie vor sich hin.

„Sie sagten . . ." John that , als habe er nicht ver¬
standen.

„Ich danke ihm das ganze Unglück meines Lebens!
Durch ihn ward ich in die Hände seiner Konsorten und
endlich in die Alban ' s gespielt , nachdem er mich und die
Meinigen in Elend und Schande gestürzt ."

„O ! . . . Freilich , diese reichen und vornehmen Leute
glauben sich Alles gestatten zu können ; namentlich die
Frauenehre ist ihnen eine Bagatelle ! . . . Also ist er auch
einer von diesen !" setzte er halb für sich und mit affektirtem
Staunen hinzu . „ Ich will natürlich nicht fragen , was er
Ihnen gethan !"

Sie schüttelte mit finsterer Miene den Kopf , als weise
auch sie eine solche Frage von sich.

„Sie hassen ihn also, wie ich vermuthe ? Dann aller¬
dings kann ich mir wohl vorstellen , was Sie durch den
täglichen Anblick dieses Mannes im Hangenstein 'schen Hause
gelitten haben . Sie mußten sich sonst doch sehr wohl in
demselben befunden haben ."

„Eine Hölle war es für mich !" Der Wein machte
Valeska gesprächig.

„Sollte er — es ist nur so eine Vermuthung von mir
— Ihnen die Stellung in dem Hause verschafft haben?
Ich war natürlich sehr überrascht , Sie darin zu sehen."

Mit fest zusammengepreßten Lippen sann Valeska über
eine Antwort auf diese Frage : ihre Nerven zitterten noch
so heftig, daß sie keinen Rath in sich fand ; der Wein ver¬
wirrte sie.

„Sie würden also froh sein , wenn Sie dieser Hölle
entfliehen könnten ?"

„Ja , aber nicht ohne mich an diesem Teufel gerächt zu
haben !" Valeska 's Augen leuchteten unheimlich aus , ihre
Hand erhob sich drohend.

John stutzte. So also standen die Sachen ! Er meinte,
der Veranjassung zu dieser Erbitterung , ihrer ganzen Stiiu-
mung jetzt auf die Spur zu kommen.

„Das ist so leicht nicht , Valeska ! Es ist gefährlich,
sich mit dem Teufel anzulegen !" lächelte er. „ Ich meiner¬
seits fürchte mich nicht vor ihm , ich habe ihm schon oft
genug in 's Auge sehen müssen."

Trotz alledem , was er Eschenburg bereits zu danken
hatte , war er ihm feindselig als eben sein Werkzeug , das
sich gegen ihn zu kehren bereit . Eschenburg lebte wie ein
Fürst : konnte er , John , überzeugt sein , daß dieser Mann
nicht die Summen , von denen er nur ein „ Trinkgeld " er¬
hielt , nicht selbst einstecke? Wo war die große Kasse , in
welche sie fließen sollten ? Freilich bestätigte ihm auch
Valeska , daß er ganz ungewöhnlich weit verzweigte Ver - ,
bindungen haben müsse , aber war er nicht etwa selbst das !
Haupt der großen internationalen Assoziation , von der er
erzählt , wenn er seine Genossenschaft so nannte?

„Ich wäre glücklich, Valeska , wenn ich Ihnen helfen
könnte, " versicherte er mit Wärme , als er sie noch immer
wie eine Statue dasitzen sah „ Allerdings hatte ich eine
große Schwärmerei für die Frau von Hangenstein , aber
seit ich Sie gestern Abend zum ersten Mal in Gesellschafts¬
toilette sah . . ."

Valeska stampfte heftig mit dem Fuße auf den Boden.
Seine Flunkereien verletzten sie inmitten ihres UeberlegenS,
ob er der Mann fei , dem sie vertrauen könne in ihrem
Bedürfniß nach Hülfe.

Illu strirte Wett.

„Ich will Ihnen nichts mehr davon sprechen, " be¬
schwichtigte John sie, als sie, in der , da sie seit dem Abend
nichts zu sich genommen , der heiße Wein mit der Aufregung
vereint immer mehr zu wirken begann , die Farbe plötzlich
wechselte und das Blut zur Stirn wallte.

Während nämlich sie an seine Hülfe dachte, erschien sie
auch ihm seinerseits plötzlich als eine höchst erwünschte
Bundesgenossin . Eschenburg war ja ihr gemeinsamer Feind,
wenn es ihm vortheilhaft erscheinen sollte , sich gegen ihn
zu erklären , seine Meisterschaft abzuschütteln , und wer wußte
denn , wer von ihnen Beiden schließlich noch der Meister?
Jenes Papier , das er in der Nacht verbrannt , konnte ihn
jetzt schon unabhängig machen , und wenn er in diesem
jungen Weibe , das offenbar eine schwere Rechnung mit
Eschenburg abzuschließen brannte , die schon so erhitzte Leiden¬
schaft noch schürte . . .

„Wo der Mann noch überlegt , hat das Weib schon halb
gehandelt, " dachte John . „ Diesen Eichenburg schüttle ich von
mir , sobald Wolf die neue Zahlung eingesandt . Vielleicht
. . . ich will mit unserem Baumeister sprechen . . . könnten
wir unter uns Beiden die Summe theilcn , um zu unserem
Schaden zu kommen ! Ohrmann scheint mir ein verschlossener,
in der Wolle gefärbter Schelm zu sein. Ich will doch bei
ihm auf den Busch klopfen . . . Vorläufig schmieden wir
hier das Eisen . Es ist unbezahlbar , ein rachsüchtiges Weib
zu finden , wenn man eines solchen bedarf : denn sie schleudert
den Brand auf das Dach , wo unsereins sich vorsichtig
eines Zündfadens bedient.

„Aber, " hob er wieder an , nachdem er sich den Schein
gegeben , als sinne er über ihr Wohl , „ Eins muß ich dürfen:
Ihnen ein wahrer , aufrichtiger Freund sein ! Sie hassen
diesen Mann , Sie verlangen eine Genugthuung für all'
das Ihnen Zugefügte , was ich mir wohl in meiner Phantasie
ausmalen kann . Ich biete Ihnen die Hand dazu , Valeska!
Sie kennen mich als einen entschlossenen Mann ! Nach dem,
was über diesen Eschenburg erzählt wird , ist er allerdings
ein herzloser , gemeiner Schuft , für den kein Galgen hoch
genug . . ." Auch er redete sich in Hitze. „ Und dabei spielt
er den Aristokraten , bewegt sich in den höchsten Kreisen,
wechselt, wie ich beobachtet habe, mit den Damen zärtliche,
wenigstens vertraute Blicke , geht in der Oper von einer
Loge zur andern , steht mit fürstlichen Personen auf dem
kordialsten Fuß , und Niemand durchschaut seine schwarze
Seele . Aber er ist schuld an Ihrem Unglück , Valeska,
er hat — lassen Sie mich die traurige Vermuthung aus¬
sprechen — Ihr Dasein vergiftet , an dem Sie hängen , denn
Sie sind noch so jung ."

„Nein , nein , ich hänge nicht an ihm ! Ich werfe es
von mir , dieses elende , ekle Dasein !"

John sah mit Erschrecken die Emphase , mit der sie wie
zum Schwur die Hand erhob , während aus ihren Augen
wieder dieselbe Glut leuchtete.

„Aber ein anderes verlange ich dafür !" fuhr sie halb¬
laut und düster fort , denn der Tod Efchenburg ' s war in
ihr zur fixen Idee geworden , „ er hat inein Leben gemordet,
dafür ist er mir das seinige schuldig geworden ! Jahrelang
hat er mich wie eine Närrin behandelt , mich mit Drohungen
liefer und tiefer in Ehrlosigkeit und Schande gestürzt.
"Noch in dieser Nacht . . . "

Sie starrte ihn erschreckend, sich vor ihm zurückbeugend,
mit dem Ausdruck der Furcht und Verachtung an , ihre
Lippen bebten , als wollten sie sagen : „ Auch Du . . . was
thatest Du in dieser Nacht ? Was suchtest Du ? Was
logst Du mir soeben , und wenn man niich aus Hangen-
stein's Zimmer kominen gesehen, werde ich nicht auch büßen
Iollen für das , was Du dort verübt ?"

John setzte die unbefangenste Miene auf.
„Sie sind unberechenbar , Valeska !" sagte er treuherzig.

„Mißtrauen Sie denn auch mir noch immerfort ? Sie ver¬
langen Rache an diesem Eschenburg , und ich bot Ihnen
meine Hand ! Kann ich mehr thun ? Wollen Sie Be¬
weise ? Gebieten Sie über mich, stellen Sie mich auf die
Probe ! Ich gestehe Ihnen , ich nehme ein Menschenleben
nicht gern auf mein Gewissen , namentlich in meiner gegen¬
wärtigen sorgenlosen Stellung würde es mir etwas un¬
bequem sein, "denn wie ich Ihnen schon sagte, es durfte mir
bis jetzt in ganz Europa Niemand etwas vorwerfen , aber
Sie haben es mir einmal angethan , und wenn nn schönes
Weib etwas begehrt , so ist man willenlos . Sagen Sie
niir — " er bemächtigte sich ihrer Hand und leiser , um
nicht gehört zu werden , obgleich auch das anstoßende Zimmer

! leer , fuhr er , sich zu ihr beugend , fort , „ sagen Sie mir,
' was ich thun soll !"

John fühlte , wie ihre Hand in der seinigen plötzlich eiskalt
wurde ; er sah , wie ihr Herzschlag stockte, wie seine Frage
sie überraschte und doch mit dämonischer Befriedigung erfüllte.

Valeska ließ ihm diese Hand , sie deckte die andere über
die Augen . Dann starrte sie jäh auf und blickte scheu um¬
her , als fürchte sie gehört zu werden . Krampfhaft um-
klammerte sie dabei seine Hand.

„Was geschehen soll, das soll durch mich selbst geschehen!"
flüsterte sie mit brennenden Augen und heißem Athem.
„Es würde keine Rache , keine Strafe sein , wenn ich nicht
selbst . . . O , ich habe so oft daran gedacht , den Tag wie
den eines unermeßlichen Freudenfestes ersehnt , a» welchem
ich meine Rechnung mit diesem Ungeheuer zu schließen im
Stande , und Niemand soll mir die Freude dieses einen
Momentes stören , wo ich ihm , wenn er im Todeskampf
liegt , in 's Ohr rufen werde : ,Du stirbst von Julianens
Hand !' "

Zehn'«
Ihre Augen flackerten unstät wie die einer geistig

störten , als sie, triumphirend über diesen Gedanken , £
staunendem Blick begegneten : dann ergab sie sicĥ ina»
innern Verzücken : ihre Brust arbeitete heftig , um ii™,
Mund spielten Haß und Schadenfreude und das ZuckW
ihrer Hände verrieth die noch gesteigerte Wiederkebr ihrer
Nervenspannung , einen Paroxysmus , der auf eine vorüber¬
gehende Störung ihres Organismus deutete.

Und auf eine solche hatte schon seit Tagen die höchste
innere Zerfallenheil hingearbeitet . Jenes Delirium , das
sie schon in der Nacht befallen , kehrte zurück, John sah sich
einem jungen Weibe gegenüber , das er in diesem Zustande
zu Allem für fähig halten mußte.

Selbst seine Geistesgegenwart fühlte sich einen Moment
hiedurch erschüttert ; er schaute sie betroffen an und sah stk
so eigenthümlich lächeln , daß es ihm kalt im Herzen ward.
Aber ihm konnte nicht daran liegen , sie in den Entschlüssen
wankend zu machen , die ihr diese Monomanie eingab. So,
wie sie jetzt , als sie sich eben jäh erhoben hatte , vor ihm
stand , eine auf Unheil sinnende Furie , so entsprach sie seinen
eigenen , durch sie gezeitigten , egoistischen Plänen : Eschen¬
burg mit seiner ganzen internationalen Spitzbubenassoziation
sollte ihn nicht kümmern ; er glaubte nicht an die letztere.
Wo gab es vorurtheilsfreie Leute , die ehrlich genug, sich-
einer solchen Geschäftspraxis zu unterwerfen ; er selbst,
John , der sich noch für einen passabel rechtschaffenenMen¬
schen zu halten geneigt , war ja nicht einmal im Staute,
auf die Dauer eine solche Selbstlosigkeit zu entwickeln, wie
sie Eschenburg begehrte ; dazu gehörte ein Einfaltspinsel,
und für einen solchen mochte er ihn halten . Die Summe,
die er durch seine Kühnheit und Gewandtheit erworben,
that ihm schon bitter leid ; er war dumm gewesen. 2Uw|
schließlich lag es ja in seiner Hand , sich selbst zum reichen
Mann zu machen . Eschenburg hatte dazu die Idee gegeben,
Valeska sollte den Urheber und Mitwisser derselben be¬
seitigen und Wolf , sein Freund . . . Bah , was war in vieler
Welt Freundschaft ; wozu gab es Vertrauen , wenn es nicht
gemißbraucht werden sollte ! Wenn Eschenburg nicht mehr
war , mit Wolf wollte er fertig werden.

Er schaute , als Valeska so vor ihm stand , zu ihr ans
mit einem Blick , als wolle er bemessen , was er ihr Zu¬
trauen dürfe , und sah sie noch immer in einem Zustande
der Verzückung , in dem Bewußtsein endlicher Rache schwel¬
gend . Ihre dem Lichte zugewendeten Augen glitzerten w
jo heißem , verzehrendem Glanz , ihre Lippen standen geöffnet
und blendend lag das Licht auf dem weißen Email ihrer
Zähne . Um ihre Mundwinkel zitterte der Entschluß , um
iyre Schläfen ringelten sich unter dem Hut die kleinen Löck-
chen, auf den Pusten derselben leise erbebend , aus den Pore»
ihrer Stirn drang vor innerer Arbeit der Schweiß . ^

Mit krampfhafter Heftigkeit riß sie jetzt die im Reg^
feücht gewordenen Handschuhe vom Gelenk , als bedürfe b«
Hand der Freiheit , dann wandte sie sich in hastiger B-
wegung zu John und starrte ihn mit den vom Blutanvrauz
gerötheten Augen an.

John fuhr zusammen . Es war , während er sie be¬
trachtete , ein eigenthümliches Gefühl über ihn gekommen.
Gemeinsames Interesse fesselte ihn seit dieser Stunvc , chcrw
Bedeutung er nicht geahnt , als er sie suchte, an dieses A-ew,
die Gemeinsamkeit eines verbrecherischen Vorhabens , beste»
Gedanke in einem schmählich beleidigten , nach Genugthuu»»
verlangenden Weiberherzen geboren , den er aber im s'
Eigennutz auszubeuten beabsichtigte.

Unwillkürlich überkam ihn die Erkenntniß dieses
auch nicht lauteren , doch berechtigten Motive ; nur die SaW
kraft eines mißbrauchten , die unverdiente Schmach “ fr
pfindenden Weibes konnte der That fähig sein , zu
sich rüstete , während er Angesichts ihrer Ekstase sich
Gemeinheit seiner Motive bewußt ward.

Er konnte ihr eine gewisse Bewunderung nicht >
ja in diese mischte sich zugleich die ihrer Schönheit , denn
lag in diesem Moment eine gewisse Majestät in ihrer r
ihrem Wesen.

„John van der Recken, " rief sie , dicht an ihn _
tretend , mit Feierlichkeit , während ihre Augen tmeWL
groß und glühend aus ihm ruhten , „ Sie boten mir-
Hülfe ; was verlangen Sie dafür ? Ich weiß , ~ te
schlecht, und wenn Sie nicht wirklich ganz schlecht
sind Sie gewissenlos und käuflich. Mein Leben ist
ein ablaufendes Uhrwerk ; zu sinken vermag ich nicht -
in meinen Augen , uicd mich zu erheben vermag
weniger , ich will es auch nicht versuchen. Mein
ausgezehrt durch Gram und Selbstvorwurf und
wußtsein meiner Schniach wühlt wie ein schneidendes
in demselben ."

Ihre Stimme war gesunken , ihr Kinn lebnte
Brust . Einen Moment mackte sie den Eiadru-

sind,!

das :

an 1

die Brust . Einen Moment machte sie den .
bußfertigen Magdalena . Aber es war das nur eine
gehende Erlahmung ihrer physischen Kräfte ; in
weiter und ihre Brust begann wieder heftig

„Schon jenseits des Ozeans verfolgten Wft “ i
Ihrer Liebe," fuhr sie in dumpfer Resignation fo>k-
ivies Sie zurück ; ich klammerte mich damals noch
Gedanken an eine Zukunft ; es konnte ja auchi* * rgM
mancher Andern , sich eine barmherzige Hand reichen, ^
glaubte in New -Aork wenigstens ein Asyl ges
haben , ein ruhiges , stilles Dasein , in welchem ich
meinem Schicksal versöhnen könne. Aber der F
mir auch dahin ; die Furcht , öffentlich gebrandmarkt
zwang mich, die Hehlerin eines Elenden zu jew,

»sich!
Fluch1



Illustrirte Welt. 327

dabiechen Theil zu haben , dem auch Sie nicht fremd
raren. Hieher zurückgeflohen , fiel ich wiederum in die
Hände meines Würgengels , der mich zu neuem Verbrechen

«jßbraucht, und flöhe ich heute an das Ende der Welt , der
Finch hastet an meinen Fersen ; ich weiß es und bin müde
rie ein halb todtgehetztes Wild . Aber nicht ich will den
Gnadenstoß empfangen , wie eine blutende Tigerin will ich

mich auf meinen Todfeind stürzen , und war mein Leben eine
Oul , so soll mein Ende mir eine Wollust sein ! . . . Fürchten
Lie nichts für sich, " setzte sie den Ton wechselnd hinzu , als
sie Zehn erschreckt die Farbe verlieren sah. „ Ich weiß,
ibr Männer seid feig ; ich habe noch keinen gesehen , der
mir Achtung abgewonnen hätte , außer einem , der . . . " Sie
schieß die Augen , ein Zittern durchlief ihren Körper . „ Ich
irciß auch, daß Ihre Freundschaft nur Eigennutz ; aber was
kann ich Ihnen noch geben , was versagen , das Werth für
mich hätte ! Was ich von Ihnen begehre , ist wenig und
gefahrlos , denn ich würde Ihnen von dem , was mein eigen
Lerk sein soll , nichts einräumen ; die That der Verfluchten
soll ganz und ungetheilt sein und erst wenn ich sein Auge
brechen gesehen , soll dieß hier " — sie fuhr mit der Hand
zur Brust — „ mich vor den weltlichen Richtern schützen,
mit dem ewigen finde ich mich ab !"

Mit düsterer Glut leuchtete die Flamme der Verzückung
wieder aus den Augen des jungen Weibes , aber das Ueber-
maß des Empfindens erschöpfte die künstlich elektrisirten
Kräfte. Sie sank auf den Stuhl zurück und wieder siel
ihr das Kinn auf die Brust.

John hatte sie mit wachsender Bewunderung angehört.
„Valeska, " sagte er in ebenso feierlichem Ton , „ Sie

smd ein heroisches Weib ! Sie waren es schon drüben , als
ich Cie kennen lernte . Nur ein Geschöpf von Ihrer Seelen-
stärke konnte sich seinen Werth erhalten unter jenen Schel¬
men, in deren Gesellschaft Alban Sie geführt ; daß auch ich
leider unter ihnen war , verdankte ich demselben Mißgeschick,
das auch mich verfolgt hatte ; aber ich bekenne freiwillig , ich
^esaß Ihre Größe nicht und die Noth zwang mich zu
Manchem, was ich nicht rechtfertigen will . Eins indeß be¬
ruhigte mich oft, wenn ich mir gestand : ,Du bist ein schlechter
Kerl geworden, schäme dich !‘ — der Gedanke nämlich , daß
ein Mensch von guter Herkunft und Erziehung in sich immer
den Hebel findet , der ihn vor gänzlichem Versinken schützt!
, „Was Sie Vorhaben , Valeska , will ich nicht tadeln und

?>cht gutheißen , denn ich kann nicht Richter über Andere
Pu ; ein Recht aber hat nach meiner Ueberzeugung jeder
Msnsch, selbst zu strafen und zu vergelten , wenn er sieht,
daß der Himmel sein Vorrecht nicht übt , daß er den Sünder
mcht hienieden schon straft , ihn im Gegentheil die Früchte
Inner Thaten im Wohlleben genießen läßt . Mit dem
jenseits hat es wohl seine guten Wege , und was hienieden
degangen, das muß deßhalb auch hienieden ausgetragen
^wen ; die Praxis haben wir Beide doch in Amerika alle
^age zu sehen Gelegenheit gehabt . Auge um Auge , Zahn

st̂ Zahn , das lehrt uns schon die heilige Schrift , die ich
«der schon lange vergessen habe , weil ich wirklich wenig
Megenheit gehabt , mich daran zu erinnern . Darin haben
ku die Mohammedaner bequemer ; die kennen nur ihren Koran
?ud darin ist immer viel von Blut die Rede ; mit dem
N«chen sie Alles aus , was nicht anders zu schlichten ist.

°Zl meine entschiedene Ansicht, baß uns das Leben dessen
Nhorr, der uns das unsrige gestohlen . Andere Völker
innen das Blutrache.

„Aber zu was das Reden , Valeska ! Sie verlangen
Hülfe , und ich will Sie überzeugen , daß ich nicht

M bin. Sie sollen über mich gebieten . Sie sagen mir:
^ " -nn ich Dir geben, was für mich noch Werth hätte !'

wissen doch, wie hoch ich Sie schätze! Lassen Sie
• , Hnnv in Hand gehen. Ich bin bereit , Ihnen Ihren

eidiger zu überliefern : Sie sollen Ihre Rache haben;
sollen sich derselben noch lange erfreuen und das

Genuß , Ihre Genugthuung sein. Sie wissen so
Ujj?  ich , wie groß und weit die Welt . Ist er nicht

aS y; !° werden Sie frei wieder ausathmen , die Welt , das
lDer6etl  Ihnen wieder in neuem und schönerem Licht

^weinen , und wollen Sie mich , der ich die Wege kenne,
vwren Gefährten nehmen . . ."

*S«i fl ^ itrectte» aus ihrem Brüten erwachend , die Hand

Sie selbst ein ehrlicher Mensch , Sie würden
mit Füßen treten , das sich selber nicht mehr

V , rie fjie mit abgewandtem Antlitz.
biß sich auf die Lippen . Bei aller Selbstschätzung
5r , stch doch nicht mehr auf seine Behauptung zu

. ßtine' j!a®ihm in ganz Europa Niemand etwas nachsagen
er hatte in der verwichenen Nacht erst den

die e-etl  Diebstahl begangen , und betrachtete er sich gern
höchst anständigen Mann , so bekannte er sich

tkvj Zuweilen, daß er ein Wmdbeulel und Taugenichts,
§“"e Mittel recht waren.

- sprvche,,. " iso Wahrheit in dem , was Valeska eben ge-
uJwte ■’ Uber das ging ihm wenig zu Herzen . Er selbst
jjjgfe biti[nen  Erschlag 9ar  nicht so ernst gemeint . Sich

tiirch q hübschen jungen Weibe auf intimen Fuß setzen,
Langeweile am Nordseestrande verscheuchen —

Zweilig war sie jedenfalls — dann sie mißbrauchen,
1 sie Eschenburg zu beseitigen , sobald er den rechten

J!<flid' et°mmen  dus war ungefähr sein Plan . Sie
■fcxm Aachen konnte er nicht mehr , denn sie selbst hatte
S ^ bem Verderben geweiht , sie erschien ihm also wie
™ 01 v , die aber für ihn den Vorzug hatte , daß sie

Ernicht ihm, sondern einem Andern an den Hals wollte,
betrachtete sie jetzt mit lüsternem , berechnendem Blick.

„Ich sage nicht das Gegentheil , Valeska , so weit Ihre
Aeußerung mich betrifft , aber zwischen uns muß das nicht
so genau genommen werden ; übrigens sehen Sie , daß ich
mir eine sehr anständige Stellung erworben , in der ich
Ihnen Schutz und Hülfe angedeihen lassen kann . . . Sprechen
wir also vernünftig , Valeska !" Er rückte ihr näher und
beugte sich zu ihr . „ Ich frage nicht, was Sie , wie ich an¬
nehme , aus dem Hangenstein ' schen Hause getrieben hat ; ich
vermuthe nur , daß Sie nicht in dasselbe zurückkehren wollen ."

„Nein , niemals !" Valeska verhüllte ihr Gesicht.
„Und wohin wollen Sie ?"
„Ich weiß es nicht !"
„Gut denn ! Leider zwingen mich Geschäfte , heute

Abend zu verreisen , aber ich kehre in einigen Tagen zurück.
Meine Wohnung gehört mir noch bis zum Monat Juli;
sie steht Ihnen offen ; ich will , wenn ich wiederkomme , in
ein Hotel gehen , um Sie nicht zu belästigen ; Sie können
in dem Hause für eine Verwanvte von mir gelten . Aber
ein Versprechen müssen Sie mir geben ! Ich betrachte mich
wie Ihren Schirm und Hort ; ich habe Ihnen gelobt , Ihrem
Vorhaben meine Hand zu leihen , Sie geloben dagegen,
meine Rückkehr hier abzuwarten und inzwischen nichrs zu
thun , was mich von meinem Versprechen entbinden müßte,
denn Sie könnten die ganze Sache verderben ."

Valeska schien unschlüssig, ihr Blut hatte sich zwar ab¬
gekühlt und ihre Pulse gingen ruhiger , aber des Weibes
leidenschaftlicher Drang nach unmittelbarer Ausführung
einmal gefaßter Pläne wollte sich nicht beschwichtigen.

„Bedenken Sie , daß jede Rache kalt genossen werden
soll !" fuhr John fort . „ Ich würde Ihnen den Vorschlag
machen , niich auf meiner Reise zu begleiten , da Sie doch
Niemandem mehr Rücksicht schuldig ; wir würden unterwegs
überlegen , und dann gemeinschaftlich hieher zurückkehreu
können . Eschenburg entgeht uns inzwischen nicht ."

Sie schüttelte ablehnend das Haupt.
„Ueberlassen Sie mich mir selbst !" sagte sie unwillig,

die Hände im Schooß heftig verschlingend , als ringe sie
wieder mit neuen Gedanken . „ Ich kann Ihnen nicht ver¬
sprechen, daß Sie mich noch finden werden ."

„Und warum nicht ? Soll denn umsonst gewesen sein,
was wir soeben gesprochen haben ?"

Sie sann auf eine Antwort.
„Ist so Vieles umsonst gewesen, warum nicht auch dieß?

Ich bin stark genug , allein zu handeln ." Sie erhob sich
und griff nach den vor ihr liegenden Handschuhen.

„Valeska !" Besorgt , daß ihr Eigensinn in blinder
Ueberstürzung Alles vereiteln könne , erfaßte er mit ge¬
bieterischer Miene ihren Arm . „ Sie handeln wie ein sinn¬
loses Weib , wie ein Kind ! Glauben Sie etwa , Sie seien
einem Manne gewachsen , den ich für einen abgefeimten
Schurken zu halten berechtigt bin ? Glauben Sie , er werde
nicht erratheil , was Sie im Schilde führen , wenn Sie so
wenig im Stande sind , sich zu beherrschen ? Ein Wink
von ihm , der so viel Einfluß hat , und Sie sitzen hinter
Schloß und Riegel , während er sich in 's Fäustchen lacht!
Ich will Ihnen noch mehr sagen, um Sie zur Vorsicht zu
zwingen ."

John machte eine Pause , um zu überlegen , ob er klug
handle.

„In der vergangenen Nacht soll , so erzählte man sich
heule früh , eine bedeutende Summe aus dem Arbeitszimmer
des Baron Hangenstein . . . verschwunden sein !"

Valeska erzitterte ; sie schaute mit großen , bangen Augen
verwirrt zu ihm auf.

„Sie waren in diesem Zimmer ! Es unterliegt keinem
Zweifel , daß einer der Dienerschaft sie gesehen har !"

Valeska sah ihre Angst bestätigt . Ihr Herz krampfte
sich so zusammen , daß ihr der Athem fehlte und das Blut
in ihren Adern stockte. Nur ihre Augen suchten zu sprechen,
sie weiteten sich, aus ihren Höhlen tretend.

Er , den sie im Verdacht hätte , etwas Verbrecherisches
in jenem Zimmer begangen zu haben , er wagte ihr dieß zu
sagen ; er , den sie doch zu stören gesucht ! . . . Und ein
Diebstahl . . eine bedeutende Summe ! . . . Lüe schlug
die Hände vor das Gesicht , sank mit schlotternden Knieen
auf den Stuhl zurück und begann zu schluchzen.

Ihr Muth , ihre Rachsucht waren für den Moment
gebrochen. Der Fluch , der sie erbarmenlos verfolgte , war
stärker als sie. Wer hätte ihr geglaubt , der schon den
Strafgesetzen Verfallenen , wenn sie ihre Unschuld betheuern
wollte , und das mußte ihr dieser Mensch sagen ! Von
Verzweiflung übermannt , ihrer Pläne nicht mehr gedenkend,
riß sie das Mieder auf und zog eine kleine Krystallphiole
hervor.

„Halt ' ! So weit sind wir noch nicht !" John erfaßte
ihre Hand und hielt sie mit kräftigem Druck . Sie rang
mit ihm , die Verzweiflung gab ihr eine Kraft , die John
überraschte.

„Ich will 's ja nicht nehmen !" beschwichtigte er sie, als
er mit Erschrecken in das glutrothe Antlitz , in die von Blut
geröthcken Augen sah, die fo flehend , aber auch so entschlossen
zu ihm aufgerichtet waren . „ Sie geloben mir heilig , keine
<horheit zu begehen ?"

Sie schwieg noch immer , aber der Heroismus in ihr
war ebenso schnell in Kleinmuth und Verzagtheit unter¬
gegangen.

„Nehmen Sie doch die Dinge , wie sie sind, arme Valeska,"
tröstete er , ihre Hand noch immer haltend und den Arm

um ihre Taille legend , ohne daß sie dieß zu fühlen schien.
„Wer einmal schon tragen muß , dem packen sie Alles auf
die Schulter . Es ist wohl nicht schwer , vor uns selbst
wieder ehrlich zu werden , aber daß die Anderen es uns
glauben , das ist die Schwierigkeit . Die Rechtschaffenen
thun es wohl , aber die vielen Anderen , die da straflos umher¬
laufen und noch das große Wort führen , das sind die
Schlimmsten ."

So sprach ein Mann zu ihr , der fast vor ihren Augen
in der Nacht selbst den Diebstahl begangen , und ihm hatte
sie sich anvertraut , auf ihn hatte sie gerechnet ! Er , ein
Lügner , ein Dieb , ein . . . Einbrecher , denn sie selber hatte
ja drüben gesehen, zu was er fähig , er hatte sich gewisser¬
maßen zu ihrem Beichtiger gemacht, er nannte Eschenburg
einen Schurken und war nicht besser als jener!

Sie bereute , was sie gethan , seit dieser Hochstapler sie
heute wieder aufgefunden , und dennoch lag in John 's Frci-
muth und Vorurtheilslosigkeit etwas , das in ihr wieder für
ihn sprach ; er war schlecht aus Leichtsinn, aus Arbeitsscheu,
aus Charakterlosigkeit , und aus seinen Worten klang deß¬
halb immer ein Ton heraus , der von einer guten Saite kam.

Valeska entriß ihm die Hand , ihn überrumpelnd , während
er sie anblickte und auf die Wirkung seiner Rede wartete.
Hastig barg sie die kleine Phiole wieder am Busen , sie
schloß das Kleid mit zitternden Händen.

„Ich will fort !" flüsterte sie vor sich hin . . . „ Leben
Sie wohl !" Sie wandte sich; John vertrat ihr den Weg.

„Sie sagen mir nichts , Valeska ?"
„Nein !" Sie blickre ihn mit noch immer vom Blut ge¬

färbtem Antlitz an und stampfte mit dem Fuß und jetzt
kreuzte plötzlich ein Gedanke ihr Hirn . „ Ich verachte auch
Sie, " rief sie mit entstelltem Antlitz , „ denn Sie sind nicht
besser als er , und . . ."  sie streckte den Arm gegen ihn
aus . . . „ erst jetzt durchschaue ich Sie ! Sie selbst sind eine
Kreatur Eschenburg 's , Sie bestahlen Hangenstein im Ein-
verständniß mit ihm und ich sollte als die Diebin gelten!
Sie sind vielleicht von ihm beauftragt , mich zu suchen."

John unterbrach sie, mitleidig lächelnd.
„Wie Sie sich echaufsiren , Valeska !" Er legte ihr

kordial die Hand auf die Schulter , die sie mit Abscheu von
sich schüttelte . „ Hab ' ich denn geleugnet , daß ich Eschen¬
burg kenne ? . . . Wären Sie kein Weib und nicht so un¬
vorsichtig plauderhaft , wie Sie sich zeigten , wir hätten
anders miteinander reden können !"

Valeska starrte ihn an , entsetzt bei der Einsicht , daß
dieser ihr zu spät gekomniene .Verdacht sich bestätigte . Sie
hatte sich blind in die Hände eines von Eschenburg 's Kon¬
sorten gegeben und sah sich wiederum in einem Zauberkreis,
aus dem es keinen Ausweg gab.

„Ich glaube , liebe Valeska , wir sind endlich unfreiwillig
auf dem Punkt angelangt , auf welchem wir uns schon
hätten verständigen können, " fuhr John im Tone der Ueber-
legenheit fort ; „ aber wenn Sie micb eine Kreatur Eschen¬
burg ' s nennen , so thun Sie mir Unrecht , ich muß dieß
ausdrücklich vorausschicken , und wenn ich Ihnen die Hand
gegen denselben bot , so geschah dieß in aufrichtiger Absicht.
Sie hassen diesen Menschen und mir — fragen Sie nicht
weiter — mir ist er lästig . Dieß ist der Boden , auf welchen:
wir uns verständigen werden ."

„Sie belügen mich ! Ich durchschaue Sie !" rief Valeska
heftig.

„Ich habe me aufrichttger die Wahrheit gesprochen als
jetzt eben ! Kann ich mehr thun , als vor Ihnen auch meine
Karten auslegen ? Es ist die reine Wahrheit , wenn ich
Ihnen bekenne, daß ich allerdings eine kurze Zeitlang unter
seiner Piratenflagge gefahren ; er fischte mich aus , als ich
so ziemlich dem Untergang nahe war , und ich gestehe, daß
es meiner Eitelkeit schnreichclte, als er in mir einen ge¬
wandten , fähigen Menschen entdeckt zu haben meinte . Ich
zeigte ihn: , daß er sich in mir nicht geläuscht und — da

| wir einmal Bundesgenossen gegen ihn sind , mögen Sie
' denn auch erfahren , daß dieselbe Eitelkeit und natürlich
■ auch ein bischen Eigennutz mich treibt , ihm zu beweisen,

daß aus den Schülern die Meister werden oder mit anderen
Worten , daß ich nicht der Dummkops bin , für den er
mich bält.

„Hier meine Hand !" rief er feierlichst. „ Vereinigen
wir uns in der Losung : er muß fallen ! Ihnen soll die
That sein ! Und finden Sie nach derselben , daß die Wett
Ihnen wieder schöner erscheint , ich werde Ihre Flucht
schützen, ich weiß ein abgelegenes Plätzchen , wo Niemand
Sie suchen wird !"

Valeska hörte seine Worte in einem Taumel ; ihre Sinne
waren verwirrt ; sie sank auf den Stuhl zurück, ihre Hände
sielen herab.

„Es sei so !" hauchte sie endlich überzeugt . Ihre Augen
schlossen sich; geistige und körperllche Erschöpfung über¬
mannten sie und John stand vor einer Ohnmächtigen.

lFortsctzung folgt .,

Die französtsliieil Kugmallllererwaggoit.̂
(Bild S . 328.)

Es ist leicht und angenehm , mit viel Geld zu reisen , denn die
Bahnverwaltungen lassen es sich angelegen sein , sür solche Passa¬
giere prächtige Waggons mit allen möglichen Bequemlichkeiten zu
schassen und die Züge zu beschleunigen . Wer jedoch sparsam reisen
mutz , der hat es mitunter recht schlecht und kommt verhältuitz-
mäßig langsam vorwärts . Eine nachahmungswetthe Neuerung
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hat auf diesem Gebiete die französische Gesellschaft für Auswanderer
und Einwanderer in’§Leben gerufen. Diese hat Waggons erbauen
lassen, wie unsere Bilder das zeigen. Jeder dieser nach amerika¬
nischem System eingerichtete Wagen enthält vierzig Sitzplätze und
bestimmte Abtheilungen für Frauen und Familien. Hier befinden
sich über den Sitzen Körbe mit Matratzen zu dem Zweck, kleine
Kinder dort hineinzulegen. Eine Borrichtung hält sie fest, daß
sie nicht herausfallen können, und das Kind liegt in diesem Flecht¬
werk gerade so bequem, wie in einer Wiege. Ferner enthält jeder
Waggon eine Nestauration, in welcher stets warme Milch für die
Kinder und Bier, Wein und Brod nebst kaltem Fleisch zu haben ist.
Verbunden sind diese Waggons durch eine Plattform, so daß ein
leichte: und ungefährlicher Verkehr zwischen ihnen stattfinoen kann.
Tie Preise sind billig gestellt und die Waggons gehen mit den
Schnellzügen. Sie laufen auf der Linie Basel bis Havre über
Paris und halten unmittelbar an den Dampfern, die von Havre
nach New-Hort gehen. Man kann also vom Waggon geradezu
auf das Dampfschiff gelangen. In zweiundzwanzig Stunden fahren
diese Waggons von Basel bis Havre; sie nehmen auch Auswanderer
von Amerika auf und führen diese in vier Stunden nach Paris.
Diese Emigrantenwaggons sind elegant, bequem und praktisch ein¬
gerichtet und sollten bei uns Nachahniung finden.

JJeimMr oom Karneval.
«Bild S . 325.)

Italien ist das Land des Karnevals; er ist dort am heitersten,
buntfarbigsten, und das Volk hat jenen Geist, dem ein völliges
sich Vergessen und Aufgehen in diesem Munimenschanz gar leicht
wird. Dazu ein Klinia, welches gestattet, das Maskentreiben auch
auf die Straßen zu verlegen. So wimmelt es denn in der
Karnevalszeit jenseits der Alpen in großen und kleinen Städten,
in Flecken und Dörfern von lustigen Menschen, die, mit allerhand
buntem Flitterwerk bekleidet, ein übermüthiges Treiben in den
Häusern und auf den Straßen entfalten. Schnee zur Fastnachts¬
zeit kommt gewöhnlich nur in Oberitalien vor, in Verona, Mai¬
land, Turin, wohl auch in Genua bis nach Bologna hin. Er ist
deni Italiener höchst unangenehm und stört das Fest. Unserem
Liebespärchen jedoch hier auf dem Bilde S . 395 kann er nichts
anhaben. Sie kommen von einem Ball ; voll Lustigkeit und Aus¬
gelassenheit treten sie auf die Straße. Da ist Alles weiß — es
hatte die Nacht geschneit. Das Paar lacht über die plötzliche Er¬
scheinung dieses nordischen Winters und tänzelt hinaus aus die
leichte weiße Decke, die, wenn die Sonne emporkommt, wohl ver¬
schwunden sein wird. Scherzend und Späße den Vorübergehenden
zurusend, schreiten sie auf deni weißen Teppich weiter. Ein Ber-
sngliere beobachtet das Paar . Ihn fesselt die Pflicht, er kann nicht
an der nationalen Lustbarkeit theilnehmen; auch er hat ein Lieb¬
chen, das gern heut mit ihm auf den Ball gegangen wäre, sic sitzt
zu Hause in dem kleinen Stübchen und näht jetzt Putz und Staat
für andere wohlhabendere, vom Schicksal bevorzugtere Menschen,
sie murrt nicht, denn sie weiß, ihr Eugenio ist ihr treu, — ein ge¬
schickter und fleißiger Bildrahmenschnitzer— aber wehmllthig stimmt
sie doch der Jubel draußen, wie auch Eugenio dem lustigen Paare
mit dem Gefühl, das spricht: „Könntest du das nicht auch haben,
wenn du nicht dienen müßtest und das Schicksal dich mehr bevor¬
zugt Hütte?" ernst und gedankenvollnachschaut.

Ln, Grmnriung(tes Jlkütcs.
(Bild S . 329.)

Wenn die untergehende Dezembersonne die letzten rothgoldenen
Lichter aus die Baumstämme und die weite Schneedecke wirst, dann
meldet sich vor dem verschnörkelten Thore des Schloßparkes ein
seltener Besuch. Es sind Rehe und Hirsche aus der angrenzenden
Waldung, die der nagende Hunger aus dem Dickicht hervorlockt
und welche hier eine willkommene Mahlzeit zu finden hoffen. Sie
wissen ganz genau, daß ihnen hier keine mörderische Kugel droht,
sondern daß in dem Schloß, welches wie ein Waldmärchen hinter
den beschneiten Zweigen der Platanen hervorlugt, ein schönes, gutes
Waldfräulein wohnt, ihre beste Freundin, die stets eine offene
Hand für sie hat, zumal im strengen Winter, wenn die Rationen,
die die Natur ihnen verabreicht, immer knapper werden. Erst er¬
scheint die Vorhut, ein paar einzelne Rehe, vorsichtig umheräugend
uud die Witterung nehmend, ob auch Alles in Ordnung ist. Nach
dieser Rekognoszirung traben die schlanken, graziösen Thierchen
gemächlich über den Schneeteppich, und jetzt folgt, wie aus ein ge¬
gebenes Zeichen, das ganze Rudel mit den Kitzchen. Ja , sogar
ein prächtiger Sechzehnender streckt den schönen Kopf durch's Gezweig
und eilt dann in weiten Sätzen dem Futterplatze entgegen. Hoffen
wir, daß nun auch bald die schöne Waldfee erscheinen unv ihren
Schutzbefohlenenmit liebevoller Hand den Tisch decken wird.

Das Verschwinden der Lappen.
Während sich die Finnen zu einem selbstständigen Kulturleben

ausarbeitcn, scheinen ihre Stanimverwandten im äußersten Norden,
die Lappen, ihrem Untergang entgegen zu gehen; sie weichen be¬
ständig weiter gegen Norden zurück, und werden allmälig von den
anderen Völkerstämmcn, mit welchen sie Zusammenstößen, aus¬
genommen. Nicht allein Sagen aus alten Zeiten, sondern auch
historische Nachrichten aus neueren Zeiten zeugen davon, daß die
Lappen früher weit südlicher wohnten als jetzt, sowohl in Norwegen
und Schweden, wie auch in Finnland. Bei der norwegischen Volks¬
zählung 1865 wurde die Zahl der Lappen auf 17,178 angegeben,
während im Jahre 1875 nur noch 15,715 reine Lappen vorhanden
waren. In Finnland sind die Lappen noch mehr zurückgedrängt
worden. In 1759 wurden sic aus 1867 angegeben, während man
in 18-18 nur 1090 und in 1865 nur 615 zählte. Aber auch in
dem russischen Lappinarken wird die lappische Sprache mehr von
der russischen verdrängt. Während sie im 16. Jahrhundert längs
des ganzen Karelstromes bis gerade zum Vegyflusse hinunter ge¬
sprochen wurde, kann sie jetzt kein Einziger. Man sieht also, daß
die Lappen von allen Seiten zurückgedrängt werden, und daß so¬
wohl ihr Gebiet eingeschränkt, wie auch ihre Anzahl vermindert
wird, und es ist zu befürchten, daß der ganze Volksstamm nach
einigen Generationen gänzlich mit seiner Sprache und seinen Sitten
verschwunden sein wird.

Ein Karneval zu Köln.
Novelle

von

W. Nassauer.

III.
Am Morgen darauf wurde ich aus wüstem Träumen

und unruhigem Schlummer durch ein heftiges Pochen an
meiner Thur aufgeweckt. Ich sprang aus dem Bette, warf
mich in mein Neglige und öffnete. Es war mein Begleiter
und Stubennachbar, der Rittmeister von Dinkel. Ich las
sofort aus seinen ernsten Gesichtszügen, die keine innere
Bewegung verbergen konnten, daß er von meinem gestrigen
Begegnisse Kenntniß habe. Aber er wußte nicht Alles.

Vor einer Stunde — es war jetzt zehn Uhr — so theilte
er mir mit, habe ein Herr mich zu sprechen verlangt. Zu¬
fällig sei er unten im Salon zugegen gewesen, habe sich als
meinen Freund vorgestellt und gefragt, ob er vielleicht in
etwas meine Stelle vertreten könne, da ich noch nicht zu
sprechen sei. Der Fremde habe sich darauf als Herr de
Laborde und als Freund und Kartellträger des Marquis
Horace de Santillare vorgestellt und in Folge des gestrigen
-Rencontres eine scharfe Herausforderungauf Pistolen an
mich überbracht. Obwohl auf's Höchste überrascht und ganz
entschieden überzeugt, daß hier ein beklagenswerther Jrr-
thum obwalte, habe er, da der Fremde sehr pressirt schien,
vorbehaltlich weiterer Erklärungen meinerseits, die Forde¬
rung in meinem Namen auf morgen früh sechs Uhr ange¬
nommen und mit Herrn de Laborde das Nähere verabredet.

Während dieser Mittheilung des Rittmeisters waren
mir die Einzelheiten des gestrigen Erlebnisses allmälig in
den lebhaftesten Farben vor die Seele getreten. Die Erinne¬
rung an meine bezaubernde Begleiterin und ihre mysteriöse
Aehnlichkeit mit meinem Medaillon, an die empörende Be¬
handlung, welche derselben und mir von ihrem Manne zu
Theil geworden, veranlaßten mich, jeden Vermittlungsver¬
such von vorn herein entschieden abzuweisen. Und indem
ich meinem Freunde den Sachverhalt, wie er sich wirklich
zugetragen, mittheilte, allerdings mit Verschweigung der
Verzweiflung Lucile's und ihres Kusses, gab ich ihm mein
vollstes Einverständnißmit den dem Herrn de Laborde
gegenüber gemachten Erklärungen auf's Dankbarste zu erken¬
nen. Ach bat ihn zugleich, mir auch ferner in dieser Ange¬
legenheit, der ersten, welche in so verhängnißvoller Weise
an inich herantrat, als Sekundant zur Seite zu stehen.

Nachdem wir, was hiebei von Wichtigkeit schien, nocb
eingehend besprochen, von seiner Seite mit militärischer
Akkuratesse, in der meine Geduld keine geringe Probe be¬
stand, entfernte sich der Rittmeister, um mit dem Sekun¬
danten meines Gegners die Einzelheiten des Duells end¬
gültig zu vereinbaren und ließ mich allein.

Ich war endlich allein!
Es wäre hier der Ort , an dem ich, wie man bei ähn¬

lichen Gelegenheiten gewohnt ist, in Romanen zu lesen, euch
meine damaligen intimsten, sowie Todes- und Begräbniß-
gedanken in einem längeren Monologe darlegte. Selbst auf
die Gefahr hin, eure möglicherweise nicht unberechtigten
Erwartungen in dieser Beziehung unhöflicher Weise zu
täuschen, muß ich davon nothgedrungen Abstand nehmen.
Denn in der That, ich hegte dergleichen„Sein - oder Nicht-
scin-"Gedanken nicht. Der Tod war mir kein Fremder.
Wir hatten uns gegenseitig vorgestellt, als ich bei Bestei¬
gung des Rigi zwei meiner Gefährten unmittelbar vor mir
von der schmalen Stiege einer zweihundert Fuß hohen Fels¬
wand stürzen und zerschmettern sah und eine Sekunde Zeit
mich vor demselben Schicksal bewahrte; als ich zwei Jahre
vorher im Sturm an der schottischen Küste rittlings auf
einem Balken des gestrandeten Schiffes zwei Stunden zwi
schen siebenzig Ertrinkenden und Leichen in der Brandung
Herumtrieb, bis mich eine mitleidige Welle — Gott segne
sie — an's Ufer warf. — Heute wie damals lebte ich mit
Lust und fürchte den Tod nicht, denn nur für den Thoren
hat er Schrecken. Was nach ihm kommt, ist ewige Finster¬
niß und Stille ! — Ich bedurfte weder damals noch heute
eines Testaments, da ein Zweifel über den Anheimfall
meiner Hinterlassenschaft nicht eristirt. Aber ich hegte Todes¬
gedanken auch darum nicht, weil ich der festen Zuver¬
sicht war , in diesem Duell nicht zu fallen. Und ihr seht,
meine Lieben, ich habe mich nicht geirrt! — Denn sie be¬
durfte meiner. Ihr allein galten meine Gedanken, sie allein
beschäftigte mich an jenem Tage, das Räthsel ihres Lebens
zu lösen, war meine Hauptaufgabe, — Ich habe sie damals
geliebt und keine andere Liebe hat seitdem mein Herz bewegt.
Wie schön war sie im Bilde und wie viel schöner noch dünkte
sie mir, wenn ich mir ihre lebende Gestalt vergegenwärtige.
Der sammetartige Teint und die jugendlich gerundeten For¬
men ihres Gesichts, ihrer Büste, ihrer Gestalt, diese vor¬
nehme Hand, dieser Kinderfuß, der sich unter ihrem Kleide
zeigte und Mühe zu haben schien, diesen Körper zu tragen,
so leicht, so anmuthig, so luftig er auch war, diese schwarzen,
seidenweichen Haare, die so reich unter dem Hut hervor¬
quollen und diese feinen purpurrothen Lippen, deren Kuß
— o, nur der eine Kuß! — auf meinem Munde brannte
— doch verzeiht dem alten Manne, wenn zuin ersten Male
nach beinahe fünfzig Jahren sein Mund überfließt von dem,
was bis dahin Niemand vernommen, und dabei seiner weißen
Haare vergißt. Verzeiht ihm — verzeiht! —

Wohl — der Tag verging wie alle Tage. Der
meister ging und kam und hatte in seiner peniblen Art
viel mit den Vorbereitungen zu dem Duelle zu thun
er keine Zeit behielt, spezielle Erkundigungen über bie'~
meines Gegners und deren nähere Beziehungen zu ib)
Manne, um die ich ihn gebeten, einzuziehen. Nur je bid
wenigstens hatte ich erfahren, daß der Marquis aus Äotef
brien, seine Frau aus Neapel stammten und er nocbm
Kurzem Attache bei der neapolitanischen Gesandtschaft i»
Paris gewesen sei. Doch ihm war das Nebensache, (hl
vertröstete mich auf die nächsten Tage und ich fügte miib
den obwaltenden Verhältnissen. Die Nacht verging wü
alle Nächte. Ich schlief unruhig. Immer von Neuem hone
ich in unsagbarer Schönheit und Reinheit, wie von den
Geisterhänden des Meisters selbst vorgetragen, die herrliche
Ois-moll-Sonate Beethovens durch den Taumel und die
wirren Gebilde meiner fieberhaften Träume klingen, siegreich
und zuletzt in Alles belvältigendem Triumph. Die Sonate
war mein liebstes Tonstück vordem und ist es geblieben bis
heute. Die Melodie zum Text meines Lebens! — -

Früh wurde ich von meinem Rittmeister geweckt, der
bereits um vier Uhr in voller Uniform vor meinem Bette
stand und augenscheinlich nicht übel Lust hatte, sein Jmer-
esse für mich und meine„gerechte" Sache auch bei der An-
wähl und Prüfung jedes Kleidungsstücks, das ich anle,','
geltend zu machen. Endlich schien er beinahe befriedigt,
obgleich er schließlich gewünscht hätte, meine Füße statt bei
feinen Lackschuhe mit ein Paar derber Stiefeln bekleidet zu
sehen, behufs Gewinnung eines sicheren und, wie er siH
ausdrückte, monumentalen Standpunktes beim Avanciren,
respektive Abfeuern. — Nun, dießmal war es an ihm, sicb
meinem Willen zu fügen. Als wir um sechs Uhr in Be¬
gleitung eines Arztes das Hotel verließen, lag ein feiner,
durchdringend feuchter Nebel über Stadt und Land. Wir
schwiegen während der halbstündigen Fahrt. Bei derartigem
Anlaß immerhin das Rathsamste, da der Humor erzwu
und der Ernst überflüssig ist. Auf einem wüsten
der Mühlheimer Haide, der zum Duell ausersehen war:
in einer uralten, unmittelbar am Ufer des Rhein gelec
Baumgruppe, deren Besuch uns ein zahlloser Schwarm>
Krähen streitig machte, fanden wir noch Niemand,
stiegen ab. Der Rittmeister, um, wie er vergab,
Terrain zu studiren, der Doktor, um sich mit seinem
zu beschäftigen und ich, um am Ufer des Stromes la
auf und ab zu gehen und an sie zu denken. —Beinahe
halbe Stunde mochte vergangen sein und wir begannen
reits mit fragenden Blicken einander zu telegraphiren,
eine Staubwolke und in derselben ein Fuhrwerk von
Stadt her herangejagt kam und unter den Bäumen
Eine Person sprang heraus. Es war Herr deL
Ich stand von Weitem. Der Rittmeister winkte mir
und ich näherte mich langsam der Gruppe der
welche, wie mir schien, aufgeregt mit einander spr
Als ich zu ihnen trat , verstummten sie, als ob jeder
andern das Wort lassen wollte.

„Das Duell kann nicht stattfluden," sagte endlich
de Laborde kalt und ernst zu mir. „Der Marquis de
tillare ist todt."

Was in diesem Moment wie ein Blitzschlag durchs
Seele fuhr, vermag ich nicht zu denken, viel wen"
sagen. Der Rittmeister meinte später, es bärtei
schienen, als ob eine Flammenwolke über mein Gesrch^
flogen. -

„Todt !" stammelte ich ihm nach, auf's Heftigste-
„Ermordet," erwiederte de Laborde. „Ob vurä)

oder durch fremde Hand, hat sich nicht feststellen laffs?
wenigstens bis jetzt nicht," setzte er mit Nachdruck-
mich fest anblickend. „Man hat ihn morgens mst-
schossenem Kopf, angekleidet, in seinem Zimmer gesu-,

Jch achtete des Blickes nicht, mich kümmerte An«M,
„Und die Frau Marquise?" fragte ich, die Anttvv

spannt von seinen Lippen lesend.
„Die Frau Marquise ist in dieser Nacht, -

lich, eine Stunde nach der That — mit ihrer Ka
verschwunden, verreist — man weiß nicht, wohin.
derte de Laborde, die Augen forschend auf michg

Jetzt bemerkte ich erst seinen Blick und erwre
fest, aber stumm. Keine Phrase des Bedauerns re¬
ich mir abzuringen. Der brutale Hohn des VcrM
und die Verzweiflung seiner engelschönen Frau IKH»*!
zu deutlich vor meiner Seele. 0

Das Schweigen begann peinlich zu werden. A
meister unterbrach die Stille . «I

„Für uns ist unter solchen Umständen hier woh
zu thun, " sagte er. „Wohlan, steigen wir ein,
Herren!"

Wir gingen, höflich und kalt grüßend, auseina
stiegen die Wagen und kehrten schweigend und nau%W
wie wir gekommen, auf der Straße nach Köln zu ^

IV. , ^
Mit Ungeduld wartete ich auf den Augenblick/

den Doktor vor seiner Wohnung absetzten, um
meister von Dinkel noch im Wagen meine Wunn?V
darzulegen. Nach Lage der Sache war ich 9̂ ^ -
dem Familiendrama, bei dem ich so unerwartetu
als ich ihm anzuvertrauen für gut fand, betheiUg
gewisse Zurückhaltung zu beobachten. Und denn
mein lebhaftester Wunsch, von Allem, was dl
Tode des Marquis abgeschlossene Katastrophe»
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-ehenden Begebenheiten und die begleitenden Um-
bctraf und worüber sich unzweifelhaft bei den Polizei-
Recherchen über den Mord im Publikum eine be¬

te Meinung gebildet haben mußte , aufs Genaueste
-chtet zu sein. Der Rittmeister kam , wie ich seiner
rt nach oorausgesehen , meiner Bitte auf halbem
auf das Bereitwilligste entgegen . Die Erfüllung
m schien ihn nicht nur an und für sich zu inter-
, sondern gab ihm auch eine augenscheinlich erwünschte

mlassung, seinen Aufenthalt in dem karnevaltollen
. zu verlängern.

Nach kurzer Rast im Hotel machte er sich auf den Weg
die Stadt und nach dem Hotel D . . . . , in welchem der

quis und seine Frau logirt hatten.
Ich hatte mich indessen auf mein Zimmer begeben unv

auf den Sopha geworfen , um in die Verwirrung
•r Wünsche , meiner Hoffnungen und Pläne Klarheit

dringen. Ich sollte nicht lange ungestört bleiben . Der
er brachte mir wie gewöhnlich meine Zeitungen und
je. Ich kannte diese Handschriften der Adressen genau
warf sie bei Seite , um sie gelegentlich zu lesen. Sie

in dieser Stunde für mich kein Interesse . Und doch
eine Handschrift war mir fremd , eine Frauenhand niit
Poststempel Köln . Ich zerriß hastig das Couvert —

hatte mich nicht geirrt . Es war ein Brief von ihr.
schrieb:

L „ Mein Herr!
„Ich erachte es als meine Pflicht , Ihnen bei meiner
ht ein Wort des Dankes , eine Bitte um Mitleid und
tnd um Verzeihung zukommen zu lassen. Wenn Sie
wenig Erbarmen mit mir haben , so werfen Sie jeden

' mken an mich, jede Erinnerung an die unselige Stunde
rs Beisammenseins in das Nichts . Ich werde dersel-
für uns Beide eingedenk sein. Versuchen Sie niemals,
mir zu nähern , lassen Sie mich fortan todt für Sie
^und ungestört den Weg gehen , der zum Ende führt,
hm ich gehe, werden Sie nie erfahren.
„Mein Mann ist todt . Das Geheimniß seines Todes

ich mit mir . Ich hatte ihm Alles verziehen : den
mu, der ihn um Amt und Stellung brachte/die bru-

Behandlung , den Ruin meines Vermögens , selbst den
l'i meiner Juwelen , meines Porträts , meines Fami-
mucks, den er mir heimlich fortnahm und zuletzt an

Bank in Aachen unter fremdem Namen seiner Spiel¬
opferte — aber seine Untreue verzieh ich nicht ! Sie
sein verfehltes Leben und mein Glück!

„Leben Sie wohl!
Lucile ."

Pch war auf das Tiefste erschüttert . Meinen Hoffnun-
' weinen Plänen , die noch vor einer Stunde mich mit

-Zäumen erfüllten , war der Boden durch die zwanzig
dieses Briefes für immer entzogen . Mit jedem Worte

" neigte sich der helle Stern , der trotz der Dunkel-
' ätzten Stunden freundlich auf mich herniederblinkte,
Untergange zu. Und doch sagte ich mir wieder , ein
das solcher innigen Liebe , solcher tiefen Leidenschaft,

. heckherzigen Willens fähig sei, sollte sich fest und un-
® zeigen einer heißen , innigen und treuen Liebe gegen-

' ~~ Tiefe Entschlüsse , dem jugendlich fühlenden Herzen
den Augenblick der trostlosesten Verzweiflung , des
^ gegen die Unbill des Geschickes und die Rohheit
Mannes abgerungen , sollten nicht vor dem Drange

Mitgefühl einer liebenden Seele weichen , der sie
wenn auch in unbewußter Zärtlichkeit und hingerissen

Macht eines überwältigenden Augenblicks ge-

"e Hoffnung begann sich an diesen Erwägungen
um emporzuranken und der Entschluß gewann in

Oberhand , trotz des abweisenden Inhalts der Zeilen
und kein Mittel unversucht zu lassen , um

nusenthalt zu ermitteln und mich ihr zu nähern,
w Zustande der neuerregten Hoffnungen fand mich
Zepter bereit , seine Mittheilungen in gefaßter,
Stimmung aufzunehmen . Was er erfahren , ver-
bw Bilde , wie ich es mir nach Lesung des Briefes

Verhältnisse des Marquis de Santillare zu seiner
f °er Ursache seines Todes gemacht , keine neuen

unwesentliche Details hinzuzufügen . Es sei
wie in den interefsirten gesellschaftlichen

’ w theilte er mir mit . ein öffentliches Geheimniß
> daß der Marquis aus dem Staatsdienste bereits
^uls zwei Jahren entlassen , von Schulden erdrückt,
^weifendes Leben nur noch durch Hazardspiel friste,
leine schöne, kaum neunzehnjährige Frau , eine ge-

von Montaloo aus Italien , ihm bis dahin
sei, um ihn vor dem vollständigen Untergange

, en, immer von Neuem , wenngleich immer erfolg-
iie ^ .w .zu verzeihen und ihn zrp sich emporzuheben.

der!

!Iem

und

oft
^spezielle Veranlassung des Todes wußte man
j le  Frau Marquise war morgens vier Uhr mit

"s'ch Koblenz abgereist . Bei Aufräumung ihres
' .Isen Verbindungsthüren zu den Zimmern des

.wt offen gestanden , hatte das Dienstpersonal
E e.n später die Leiche des Marquis , bekleidet mit
. eines spanischen Granden , in liegender Stellung,
bpi-Ciienem  Kopf , auf dem Sopha gefunden . Neben

Erde , ein kleines Terzerol . Nachdem das Ge-
Ittnen Tod und das Verschwinden seiner Frau

rden , sei das Hotel sofort von Wechselgläubi-
->«ndwerkern überlaufen . Was man an Werth-

Illustrirte Welt.

fachen bei ihm vorgefunden , reiche jedoch nicht einmal zur
Berichtigung seiner Beerdigungskosten und der Hotelrech¬
nungen hin . Wohin sich die Frau Marquise von Koblenz
weiter gewandt , hatte trotz der eifrigsten Nachfrage noch
nicht ermittelt werden können . Sie hatte den Postwagen
auf der letzten Station vor Koblenz verlassen . Damit hatte
das Familiendrama seinen Abschluß erhalten.

Mein Entschluß war gefaßt . Ich verabschiedete mich
am Abende desselben Tages von meinem Reisegefährten
unter dem Vergeben , daß mich wichtige Familienangelegen¬
heiten schleunigst nach der Heimat riefen . Wir schieden in
freundschaftlicher , von meiner Seite wehmüthiger Stimmung.

Zunächst reiste ich nach Aachen zurück und meinen Er¬
mittlungen gelang es , wenigstens seslzustellen , daß einige
Monate vor meiner Ankunft im Bade der Königin von
Ungarn ein junger , eleganter Mann , Namens Jules Legrand,
daselbst logirt , beinahe gar nicht gebadet , aber tagaus
tagein an der Spielbank hazardirt habe und ebenso plötz¬
lich , wie er gekommen , auch verschwunden sei. Die alte
Kommode habe damals oben in seinem Zimmer gestanden.
Damit war wenigstens erklärt , wie das Porträt Lucilens in
das Bad der Königin von Ungarn gekommen.

Ich habe Lucile nie wieder gesehen. — Jahre hindurch,
Jahre voll heißer , ungestillter Sehnsucht , habe ich sie gesucht
in Gesellschaften , in Bädern , in Theatern , auf Promenaden,
am Rhein und in Italien , ihrer Heimat . Wo ich von
Weitem einer Frau mit schlanker Taille , mit den zierlichen
Kinderfüßen , mit schwarzen Haaren ansichtig ward , folgte
ich ihr , sah ihr in 's Gesicht und wandte mich jedesmal
getäuscht von ihr ab. Immer von Neuem forschte ich in
Neapel nach ihr ; dort hoffte ich meine Bemühungen bestimmt
mit Erfolg gekrönt zu sehen. Ihre Familie , welche den
höchsten Kreisen der dortigen Aristokratie angehörte , schien
nichts von ihr zu wissen oder wissen zu wollen . Meine
Mühe war vergebens ; ich fand auch dort keine Spur von
ihr . Aber in meinen Träumen , in meinen Nächten , da sah
ich sie, ohne sie zu suchen, da kehrte sie zu mir zurück , da
war sie bei mir , da fühlte ich ihre Umarmung , ihren Kuß
auf meinen brennenden Lippen — nur einen Kuß ! — In
diesen Träumen habe ich seitdem gelebt , verzehrt von der
immer wachsenden und durch den Anblick ihres Porträts
allein genährten Liebe für eine Frau , die ich nur eine Mi¬
nute ohne Larve gesehen , mit der ich kaum eine Stunde
lang nur wenige Worte gewechselt , immer hoffend und im¬
mer in meinen Hoffnungen getäuscht , eifersüchtig , ohne dazu
berechtigt zu sein, ohne zu wissen, auf wen ich es sein sollte,
indem ich nicht wagte , eine sinnlose Thorheit einzugestehen
und dennoch von ihr verfolgt , entkräftet , verzehrt ! —

Doch was rede ich noch ? — Mein Traum ging zu Ende.
Die Jahre vergingen ! — Jahraus jahrein , wenn der
Frühling kam , wenn die Vögel von Süden her in ihre
Heimat zurückkehrten , trieb mich die Sehnsucht fort nach
Italien , nach Neapel ! Was für den Jüngling und Mann
der heiße Zwang der Leidenschaft gewesen , wurde für den
Greis eine Forderung der süßen Gewohnheit . Die Jahre
vergingen ! — Der erste Mai hat mich stets oben auf dem
neuen Hügel des neuen Eampo Santo unter dem Paggio
reale bei Neapel gefunden , dort , wo der Blick das herrlichste
Panorama der Erde : Stadt und Golf , die Küsten von
Sorrent , den Vesuv beherrscht und auf diese Haine von
blühenden Bäumen , diese Oleanderbüsche , diese köstlichen
Hortensien , blühenden Myrten und golden verklärten sehn¬
suchtsvollen Meeresfernen hinausblickt , welche nach Süd
und Nord traumhaft verschwimmen . Dort oben saß ich an
jedem ersten Tage des Mai und mein Herz war voll von
ihr . Habe ich auch der Hoffnung längst entsagt , sie jemals
wiederzusehen , so war es doch immer von Neuem ein süßer
Trost für mich , die wundersame Luft zu athmen , die einst
um ihre jugendlichen Schläfen gespielt , die köstliche Landschaft
zu bewundern , die einst ihren Blicken gelacht , auf dem war¬
men Boden zu wandeln , den ihr Feensuß betreten und der
wohl lange schon ihren Leib bedeckt! — bald auch meine » ! :
— O , ich habe bereits zu viel , zu lange gelebt , ich fühle ,
den Staub von Jahrhunderten auf meinem Herzen ! —

Der Onkel schwieg und auch seinen Zuhörern schloß das !
innigste Mitgefühl den Mund . —

Der alte Mann erhob sich schwerfällig.
„Gute Nacht , meine Tbeuren , gute Nacht !" flüsterte et

leise und verließ langsamen Schrittes die Veranda.

Aenkverse.
Welche Lasten , wie viele Plagen
Trägst du , o Mensch ! unsäglich;
Nur das Einzige , Nichts zu tragen,
Ist dir unerträglich.

Ter Jammer kommt dir von allen Seiten,
Tie Freude mußt du dir selbst bereiten.

Der ist fürwahr ein thörichtcr Mann,
Der das im Leben erwarten kann:
Dank von feinen Freunden,
Und Gnade von seinen Feinden.

Weine Arbeitsschule für Mädchen.

Muster für Kaffeesack - Tapisserie.  Die Verwendung
des Kasteejackes in feiner natürlichen Farbe als Fond für Krcuz-
stichmuster ist schon mehrere Jahre alt . Zahllose Bettteppiche,
Tabourets , Kissen und Stuhllehnen sind aus diesem origi¬
nellen und praktischen Material entstanden . Mehr noch als die
außerordentliche Bequemlichkeit , welche der Kasfcesack der Stickerin
dadurch darbietet , daß seine Eigenart ihr die meist so monotone
und langweilige Füllung der Arbeit erspart , hat die Billigkeit des
Materials , das Solide und Dauerhafte seiner Farbe die kleinen
ökonomischen Hüterinnen ihres Taschengeldes gewonnen , und wir
kennen eine Anzahl von Vätern und Brüdern , deren ganzes Zimmer
schließlich die Uniform des Kafseelandes trug . Diese bereits im

Niedergang begriffene Mode kommt zu unerwartet neuem Auf¬
schwung dadurch , daß die Industrie die Eigenthllmlichkeiten des
Kaffeesackgewebes, welche in einer besonderen Fadenstellung bestehen,
in einer ganzen Anzahl neuer und interessanter Stoffe nachahmt,
die ausschließlich zu dem Fond von Tapisseriestich bestimmt , nicht
nur praktisch wie jene , sondern zugleich sehr elegant sind und in
dieser Eigenschaft sich jetzt auch für das Zimmer der Dame eignen
werden . Diese imitirten Kaffeesackgewebe machen alle Bewegungen
der Modefarben mit und sind weich und mollig im Griff wie die
feinsten englischen Flanelle . Ihre neuesten Farben sind Goldkäfer,
Rubin , Tabakbraun und Tragonerblau , und diese Grundfarben
bestimmen die Wahl derjenigen , in welchen das Muster ausgeführt
wird . Im Allgemeinen gilt es auch hier , möglichst kontrastirendc
Farben zu wählen und durch die Anwendung hellfarbiger Seiden
im Dessin , und einer Umziehung desselben durch Goldfäden oder-
andere feine Metalleffekte der Harmonie der Farben möglichst
prächtige Wirkungen zu geben . Das oben vorgezeichnete Muster
ist auf hell tcrracottafarbenem Sackgewcbe in der sattesten und
kräftigsten Nüance , in welcher diese Modensarbe gipfelt , ausgcsührt;
der innere Stern ist in weißer Flockseide gehalten . Für die ver¬
schiedensten Bestimmungen geeignet , wird seine Verwahrung in
unserem Arbeitskörbchen mannigfach zu hübscher und nützlicher
Verwendung führen.

Was ist das —?

. ... . . - - - — ~ ““-BIIMüll .»
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Die schöne Mittivc.
Ronran

von

ß . K . v . Dedenrot !).

(Fortsetzung.)

Ella schaute ungläubig , befremdet auf . Sie mußte arg¬
wöhnisch sein , daß man ihr eine Falle stellen wolle , denn
war es einerseits ihr sehr unwahrscheinlich , daß Jemand
ohne Weiteres auf eine bedeutende Erbschaft verzichten
könne, so schien das noch unglaublicher durch den Umstand,
daß Frelich , der sich stets auf das mögliche Erscheinen des
Erben berufen , denselben zu ihr geschickt hatte . Der Ver¬
dacht lag sehr nahe , daß die Ansprüche des Erben entweder
nicht zu beweisen waren , oder daß man sie durch dieses
Entgegenkommen verleiten wollte , einen Vergleich einzu¬
gehen, bei dem sie übervortheilt wurde.

„Mein Herr, " antwortete die Baronin , „ Ihr anschei¬
nend sehr hochherziges Anerbieten beweist , daß Sie mich
ebenso verkennen , wie Herr Frelich . Wenn ich daran glau¬
ben könnte , daß das Testament meines seligen Vaters ohne
den Einfluß eines Dritten geschrieben , so wäre mir der
Wille meines Vaters zu heilig , um ihn anzugreifen , selbst
wenn mir offenbares Unrecht geschähe. Ich bin überzeugt,
daß mein Vater getäuscht worden ist , ich will Ihnen nicht
zu nahe treten , aber ich wünsche, daß Ihre Ansprüche durch
gerichtliche Untersuchung geprüft werden , und in jedem Falle
würde ich lieber meinen Prozeß verlieren , als von Ihnen
die Verzichtleistung auf Ihr Erbe wie ein Geschenk an¬
nehmen ."

„Ich darf mir zwar nicht damit schmeicheln," entgegnete
Willi , „ daß Sie Werth auf ein anerkennendes Wort von
mir legen , aber ich würde es dann auch vielleicht nicht so
dreist auszusprechen wagen , daß ich an Ihrer Stelle ebenso
dächte und handelte . Wir werden also Gegner sein , gnä¬
dige Frau , denn ich würde in Ihren Augen als ein zweifel¬
hafter Charakter erscheinen, wenn ich nach Ihrer Erklärung
nicht meine Rechte vertheidigte , aber ich bitte Sie , mich nie¬
mals als Ihren Feind zu betrachten ."

Ella hatte sich, vom längeren Stehen ermüdet , in einem
Fauteuil niedergelassen . Ihr Blut floß ruhiger . Es ward
ihr doch bei der Festigkeit , mit welcher Willi seine Erklä¬
rung gab , etwas unheimlich zu Muthe . Der Advokat
Ritler hatte sie überredet , den Prozeß gegen Frelich zu
wagen , sie war nicht ungewarnt gebliehen , Ritler blindes
Vertrauen zu schenken, jetzt beschlich sie die Unruhe , daß
derselbe sie getäuscht haben könne. Der Mann , der vor
ihr stand , machte nicht den Eindruck eines Abenteurers und
Schwindlers , der Groll gegen Frelich hatte sie verleitet,
demselben die niedrigen Jntriguen zuzutrauen , deren Ritler
ihn beschuldigt, aber im innersten Herzen war ihr stets der
Zweifel geblieben , ob der alte Freund ihres Vaters betrü¬
gerischer Ränke fähig , nur um sie in Abhängigkeit von sei¬
nem Willen zu erhalten.

Das ganze Wesen Ella ' s hatte sich gegen die ihr auf-
genöthigte Vormundschaft dieses Mannes gesträubt , ohn¬
mächtiger Trotz hatte blinden Haß erzeugt und ihr Arg¬
wohn , Frelich drohe nur mit dem Erscheinen eines zweiten
Erben , um das Einbehalten eines Theiles ihrer Revenüen
zu rechtfertigen , war zur Ueberzeugung geworden — jetzt
stand der Erbe vor ihr und sie hatte ihn zum Kampfe pro-
vozirt!

Sie wies mit der Hand auf einen Sessel , damit Willi
dort Platz nehme.

„Es liegt mir die Absicht sehr fern , mir Feinde zu
machen, " sagte sie, „ und da Sie einen gefälligen Ton an¬
schlagen, will ich mich näher auslassen . Ich bezweifle, daß
das Testament meines Vaters , welches Herr Frelich aufge¬
setzt hat , aus dem freien Willen deS lAblasiers hervorge¬
gangen , weil ich die Einflüsse kenne , die aus ihn gewirkt.
Ich war die Frau eines Mannes geworden , dem er kein
Vertrauen schenkte, und er glaubte mich so schwach und wil¬
lenlos diesem Manne gegenüber , daß man ihn leicht über¬
reden konnte , mich unter eine Vormundschaft zu stellen : es
ist aber versäumt worden , den Fall in Betracht zu ziehen,
der inzwischen eingetreten , daß ich Wittwe werden könne.
Wenn Sie der Sohn Otto Barning 's sind , so wird es
Ihnen nicht fremd sein , waö denselben mit meinem Vater
entzweit , aber Sie wissen es vielleicht nicht, daß Frelich auch
ein warmer Verehrer Ihrer Frau Mutter gewesen, daß er
später stets deren Partei ergriffen , ihr ein lebhaftes Jnter-
esie bewahrt , ich darf es also wohl ihm zuschreiben , wenn
mein Vater , als er alt und schwach geworden , in weicher
Stimmung nicht bloß dem Bruder und Ihrer Mutter ver¬
zieh, sondern sogar mit Bloßstellung seiner Ehre einen Vor¬
mund suchte, dem Verschollenen oder desieu Erben einen
großen Theil seines Vermögens zuwendcn zu dürfen . Ich
hegte den Verdacht , daß Frelich dieses Mittel nur gewählt,
um einen Theil meines Erbes jeden: möglichen Angriff zu
entziehen , denn der Gedanke lag sehr fern , es werde sich
nach fünfundzwanzig Jahren plötzlich eine Spur des Ver¬
schollenen oder seines KindeS finden . Sehen Sie etwas
Außerordentliches darin , Herr Barning , wenn ich Sie unter
den obwaltenden Umständen und bei den — verzeihen Sic
die Erinnerung — Ihnen wohl auch bekannten Erlebnissen
der ehemaligen Braut meines Vaters nicht sofort als
Vetter begrüße ?"

Illustrirte Welt.

„Rein , gnädige Frau, " antwortete Willi hoch erröthend,
„ich enthalte mich jeden Vorwurfs , jeden Urtheils , nur Eines
möchte ich erwähnen . Rach meiner festen Ueberzeugung ist
der Justizrath Frelich nur von wohlmeinenden Absichten für
Sie erfüllt — ich kenne ihn zwar erst seit gestern , aber ich
möchte mich fast dafür verbürgen , daß er es nur in Ihrem
Interesse bedauert , wenn Sie einen Prozeß gegen ihn füh¬
ren . Warum weisen Sie eine Verständigung mit ihm schroff
zurück ? Warum gefallen Sie sich darin , eine schroffe Außen¬
seite zu zeigen, während Ihr Herz edel fühlt ? Mir begeg¬
nete auf dem Herwege ein Mann , den Sie aus Ihren
Diensten entlassen . Sie glauben ihn entschädigt zu haben.
Hätten Sie ihn selbst gehört - "

Die Baronin ließ Willi nicht ausreden . Hatte es ihn
ermuthigt , daß sie ihm eine vertrauliche Erklärung gegeben
und ein völlig verändertes Wesen gezeigt, so blitzte ihm jetzt
lodernder Zorn entgegen.

„Genug, " rief sie , „ das übersteigt alle Grenzen . Sic
unterstehen sich, meine Leute auszufragen , als Fürsprecher
eines frechen Menschen aufzutretcn ? Kein Wort mehr!
Verlassen Sie mich !"

Ella sprang auf , als er sich nicht sogleich erhob , und
wies mit defl Hand gebieterisch nach der Thüre . Ihre Er¬
regung war .Willi völlig unverständlich , denn er mochte ihr
nicht zutrauen , daß ihr Groll über ein unbedachtes Wort
von einem untergeordneten Manne noch nicht verraucht.

„Gnädige Frau, " stotterte er, „ ich will den Mann nicht
vcrtheidigen — "

Ella zog die Glocke.
Willi verneigte sich, drehte ihr den Rücken und schritt

aus dem Gemach , ehe sie sich in ihrer Heftigkeit so weit
vergessen konnte, dem Lakaien zu befehlen, für seine Entfer¬
nung zu sorgen , aber er hatte einige Worte nicht zurückhal¬
ten können , die ihr das Blut in 's Antlitz gejagt , um in der
nächsten Sekunde völlig daraus zu entweichen.

„Ich bedaure Sie !" hatten seine Lippen gemurinelt.
„Was war das ?" klang es aus tiefer Brust , als er das

Gemach verlassen , und es war , als ringe in Ella Wuth mit
Beschämung , denn ihre Hand ballte sich krampfhaft , ihr
Antlitz war todtenbleich.

Helene sprach kein Wort , obwohl Ella mit brennender
Ungeduld eine Auslassung zn erwarten , zu fordern schien.

„Der Unverschämte ! Der Freche !" murmelte Ella.
„Sagte er nicht, er bedaure mich ?"

„Er meinte es wohl nicht verletzend, gnädige Frau ."
„Nicht verletzend ?" lachte Ella bitter auf.
„Gnädige Frau , Sie haben ihn nicht zu Ende gehört.

Er schien den Förster nicht vertheidigen zu wollen . Solche
Leute sind rachsüchtig . Wer weiß , welche Drohungen der
Förster ausgestoßen hat . Herr von Ilm sagte , der Förster
habe die gebotene Entschädigung höhnisch zurückgewiesen.
Herr Barning schien mir Ihnen seinen Rath anbieten zu
wollen ."

„Ich will seine Rathschläge nicht. Ich hätte ihn gar
nicht annehmen sollen ."

Helene antwortete nicht und Ella fühlte , daß darin ein
Vorwurf für sie ausgesprochen lag.

„Sagen Sie mir ehrlich, " wandte sie sich plötzlich zu
ihrer Gesellschafterin , „ hatte ich nicht das Recht , ihm die
Thüre zu weisen ? Er sah, daß er meinen Unwillen erregt,
und schwieg nicht. — Ich vertrage keine unberufene Ein¬
mischung in meine Angelegenheiten , ich dulde keinen Wider¬
spruch."

„Gnädige Frau, " versetzte Helene , „ Sie fühlen es selbst,
daß die Leidenschaft Sie hingerissen . Es ist zu spät , das
Geschehene zu ändern ."

Ella nickte Helene freundlich zu, es war , als wolle eine
Thräne der Scham sich aus ihrem Auge ringen.

„Es war das unglücklichste Thema , das er anregen
konnte, " murmelte sie — „ gerade er ! Es ist , als ob ein
Dämon mich hier verfolgt . Ich verwünsche es längst , daß
ich den Förster entlassen , der Mensch zwang mich durch
seine Ungezogenheit dazu . Ich dachte, es würde ihm nichts
daran liegen , sich anderswo eine Stelle zu suchen, wenn er
gut entschädigt wird . Ich hätte selber mit ihm reden sollen,
aber das war mir nicht möglich. Run muß der Mann
Barning begegnen ! Es ist, als ob Alles sich verschworen,
mich als ein Weib erscheinen zu lasten , das sich in Härte
und Bosheit gefällt ."

„Wenn ich offen reden darf, " versetzte die Gesellschaf¬
terin mit dem sanften Lächeln, das ihren zwar nicht schönen,
aber in solchen Biomenten höchst ansprechenden Zügen einen
herzgewinnenden Ausdruck gab , „ so legen Sie es darauf an,
gnädige Frau , Ihre wahren Gefühle zu verbergen und an¬
ders zu erscheinen , als Sie in Wahrheit sind. Warum
scheuen Sie sich, es Jedem zu zeigen , daß Sie selbst da,
wo Sie zürnen , nicht grausam strafen , daß Sie selbst gegen
Ihre Feinde nicht ungerecht handeln mögen ? Sie schrecken
Jeden durch eine kühle , schroffe Haltung zurück, und ich
weiß es , daß Sie in Wahrheit weder stolz noch hochmüthig
sind !"

„Sie würden anders reden , Helene , wenn Sie wüßten,
was ich erlebt und erlitten . Der Stolz ist kein Fehler , er
ist eine Kraft , die uns vor Enttäuschungen schützt, aber es
ist schwer, sich diese Kraft so anzueignen , daß sie uns auch
vor der eigenen Leidenschaft rettet und in Momenten leitet,
wo das empörte Blut der Selbstbeherrschung bedarf . Ich
will keine eitlen Triumphe feiern , keine Eroberungen machen,
die der Eitelkeit schmeicheln, ich habe mit den Träumen ab¬
geschlossen, welche in der Jugend das Herz berauschen und

mit dürstendem Verlangen erfüllen , ich fordere vom
nicht mehr , als ich vernünfrigerweife fordern darf , ich
nicht mehr gefeiert sein , aber ich will die Achtung ge" '
die mir gebührt . Ist das zu viel verlangt ? Ich
Almosen geben , aber keinen Dank hören , ich will ger
handeln , aber mir die Menschen fern halten , die ich-
mag , ich will keine Schmeicheleien hören , aber man
mich auch nicht schlechter beurtheilen , als ich es Ser"
Wer mich nicht kennt , mag glauben , daß es eitler Eh
ist, wenn ich den Huldigungen des Prinzen von ** @
geschenkt, aber wenn es dahin kommen sollte , daß ich ihm
die Hand reiche , so thue ich daö mit dem Gefühl , als
ich in ein Kloster ginge ; der Rang , den er mir bietet, ,
mich auf eine einsame Höhe , seinen Kreisen eine Fre
werde ich denen , aus welchen ich mich emporhebe , unn
Ich setze in ihn das Vertrauen , daß er in mir das
achten wird , dem er seinen Namen geboten , und mein
wird durch den Zwang der Pflicht mit den Träumen br
lernen , die ' es wider meinen Willen in thörichtem H
immer wieder beschleichen."

„Das hieße einen Mord an dem Heiligsten bege
gnädige Frau . Sie wollen den Träumen entfagen, w
die Natur dem Menschen in die Brust legt , die ede
Blüten zu treiben , weil Sie eine Enttäuschung erfa
aber die Hoffnung soll das Herz immer wieder verj
Sie sind jung , reich und schön, wollen Sie sich mit G
gegen das Glück verschließen, welches kommen kann, ehe
es ahnen ?"

„Mein Dasein ist vergiftet , ich kann nicht mehr
trauen !" murmelte die Baronin leise vor sich hin. Da
detc der Lakai , daß der Prinz Emil von ** foeben in
Schloßhof fahre . lF °rtsctz»ng folgt)

2)as fcdGcGm in Südfimiüm.
(Bild 6 . 332. )

Seit Ende November lag über ganz Spanien ein Gebiet
gewöhnlich hohen Lustdrucks , der stellenweise 770 mm betrug'
Wetter war im Allgemeine » trocken und beständig . Am 20.
zember wurde die Meerenge von Calais von einer heftigen S
welle berührt , welche über Europa von Norden nach Süden
und am 22 . das Mittelmeer erreichte . Die Depression f
gewöhnlich tief : das Barometer sank bis zu 720 mm,
unseren Breiten unerhörte Tiefe , herab . Am 22 . Dezember,
mittags 3 Uhr , wurde ein ziemlich starker Erdstoß in L
gespürt und am 25 . begann die unheilvolle Reihe von
erschütterungen in Andalusien . Auch in Oesterreich (Tarv
Umgebung ) wurden in der Nacht vom 27 . auf den 28.
Erdstöße wahrgenommen . Fast gleichzeitig mit den estte
schütterungen wurde Spanien von Sturmwetter und G
heimgesucht ; auf der Hochebene fielen ungeheure Schnee
Die furchtbaren Erdbeben in Andaiufien scheinen demnach m
Verbindung zu stehen mit jener ungewöhnlich starken Stu
die, vom Pas de Calais nach dem Mittelmeer sich bewegen
der Pyrenäenhalbinsel einen so jähen Uebergang von h
niederem Lustdruck verursachte . Das Erdbeben , welches am
vember 1755 die Stadt Lissabon zerstörte , fand unter
Umständen statt . Nach sechs Wochen trockenen Wetters d
Erdbeben plötzlich wie ein Blitzstrahl herein , durch kein
irgendwelcher Art angekündigt . Auch damals folgte demp
wolkenbruchartiger Regen . In Jschia wiederholte sich
vorigen Jahre genau dasselbe ; eine wahre Sintflut vor
Massen fiel gleich nach der Katastrophe hernieder . In t a.“crt •
Fällen trat also das Erdbeben genau in dem Augenblick
die Luftdruckverhältnisse einen ungewöhnlich raschen U
erfuhren . Die Erderschütterungcn sind besonders heftig au
in dem Gebirgsstock im östlichen Theile der Provinz Gran,
im nordwestlichen Theile der Provinz Malaga . Es m
gestellt , daß in der Nacht vom 25 . zum 26 . in dieser ■
bis sechs heftige Stöße verspürt wurden , die sich am^
mittags in vielen Orten wiederholten , dann wieder m t
den Nacht , am 27 . und 28 . Nachmittags . Die Dauer der
Erfchütterungen wechselte zwischen zwei und zehn Sckun
Stoß war an vielen Orten von dumpfem Getöse beglel
Heftigkeit der einzelnen Stöße scheint an den verschied
sehr ungleich gewesen zu sein ; die Bodenbewegung
wellenförmige , an anderen Orten als rollende ver>p"
Die in den ersten Tagen bekannt gewordenen Berichte > _
fach übertrieben gewesen sein ; immerhin steht fest, datz
an Menschenleben und Eigenthum ungeheuer ist. Ueder^
Angst und Schrecken der Bewohner bemächtigt , die trotz o
Frostes und heftigen Sturmwetters vorziehen , im Fre»
nachten , statt in ihre Wohnungen zurückzukehren , die ft ,
bedenkliche Risse zeigen und jeden Augenblick unter e:
Erdstöße zusammenbrechen können. Die Noth der £ a
Obdachlosen ist besonders durch das eingetretene Schnee -
weiter verschlimmert worden.

Die Zeitungen von Malaga berichten traurige
über die allgemeine Bestürzung , die in dieser Stad
Gemüther bemächtigte . Glücklicherweise sind dor^ uu
sonen getödtet , etwa fünfzig durch cinstürzende Täche^
und Giebel verletzt worden . Die Angst der :n
und Kaffeehäusern versammelten Menge spottet aller
Fast alle Einwohner der Stadt flüchteten nach den
stößen trotz des Platzregens und der eisig (alten
öffentlichen Plätzen und Gärten der Stadt ; viele glau
dort nicht sicher und flohen aufis freie Feld . _ Erst naw
kehrte einigermaßen die ruhige Besonnenheit bei den
zurück. Tie durch Baubeamte der Regierung
suchung ergab , daß in Malaga zweihundertundpeve ^
Häuser zerstört find oder den Einsturz drohen ; Rr

Schaden wird allein hier auf drei bis vier 5»»“ ^ •
Nicht wenig wurde Angst und Schrecken noch #CISfc
aus den Nachbargegenden einlaufcnden Berichte.
ganzen Provinz weniger der Verlust von Mcnlch«
Zerstörung von Gebäuden zu beklagen . Die Zahl

ist
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t nicht hundert , die der Verletzten beträgt etwa das Doppelte,
sten zu beklagen sind die Bewohner der kleinen Städte und
er ; diese Armen sind meist um Haus und Habe gekommen

der für diese Gegenden ungewöhnlich kalten Jahreszeit

Unsere Illustration zeigt hier eine Szene , wie solche sich zu
. . ... irteit ereigneten , bei Malaga . Wir sehen die Einwohner aus
«r Stadt geflüchtet, bei strömendem Regen , Sturm und Schnce-
“' ‘■-r Nachts im freien Felde , sich schützend, so gut sie es ver-

. Kranke, Gesunde , vom Erdbeben Verletzte , Kinder , Frauen,
reise, Reiche und Arme , Vornehme und Geringe in gleichen,
eud. Einem in der allgemeinen Verwirrung und deni gräßlichen

;er Sterbenden wird vom Priester die letzte Oelung gereicht,
ks ist ein erschreckliches, jedoch wahres Bild , hervorgerufen von
jmm uns so jernen , fremdartigen Naturerscheinungen.

Aus allen Gebieten.
Gegen Frostbrnlen

: es viele Mittel . Eines der besten ist guter Tischlerleim , warm
lgestrichen oder auch auf dickes Papier gestrichen und in Streifen

»mgewickeltund ausgelegt . Wenn die Frostbeule roth ist, sehr schmerz¬
haft, bei jeder Bewegung schlimmer , hilft Fischthran oder Schmalz,
»arm ein Häring geröstet worden ist, oder Häringsmilch . Wenn
äe weit verbreitet ist, über ganze Hände und Füße , besonders aber
m Gesicht, so mache man Specksalbe , indem man ein Stück guten
vpeck wie eine Kerze schneidet , es anzündet und schief hält , daß
? trapst. Man lasse die Tropfen auf ein großes, dickes Stück Eis

j Men, so daß sich darin eine Salbe bildet , die man anwendet . —
Mn gutes Mittel ist auch Ilugasntum ox/Asnatuin aus der
»pathekc, auf Leinwand gestrichen und aufgelegt . Diese Salbe
' ' sich auch bei manchen anderen äußeren Schäden , bei Ge-

tilsten , Furunkeln , Geschwüren rc ., oft mit Vortheil anwenden.
Mittel ist wohlfeil und eines der besten.

Eier ; u konsrrvirrn.

- «i> *°en^  man zum Konserviren der Eier Vaseline
^WRachdem  die Eier durch Abwaschen gründlich gereinigt sind,

1* ™™ sie mit Vaseline eingerieben . Beim Kochen trennt es sich
f rty ®otl der Schale . Will man ganz sicher gehen , wiederhole

aas Einreiben nach einigen Monaten und mische unter die
«ieüne Salicylsäure (1 Prozent ), welche durch Kochen ausgelöst

So aufbewahrte Eier sollen sich über ein Jahr gut halten
g? srische schmecken. — Eine andere Methode ist folgende:

Eg * « jtef|t . einjadj darin , daß man die Eier mit nassem Lehm-
f° daß keine Luft hindurchdringt . Außerdem hat

«Handlungsweise das Gute , daß die Eier , welche mit einer
■K *  versehen sind , sich gegenseitig nicht berühren können und

weniger zerbrechlich sind . Aus diese Weise werden die Eier
*«ujen6er̂ für den Transport verpackt , was für den Bedarf

Seereisen von unberechenbarem Werthe ist. Ein be-
WM ^ .sî eltumsegler versicherte , daß mehrere Monate alte Eier,
- fcjL Art aufbewahrt , weder durch die tropische Hitze , noch

Kn irgendwie gelitten hätten oder verdorben wären
Entfernung der Lehmkruste , weich gesotten , wie frisch

geschmeckthätten.

^trnr.
Lacktinktur jur Lserstcllnng sturrftster Anstriche.

Prasser in Waldsee ist das Verfahren zur Herstellung
^ « ckttnktur patentirt worden , welche auf zu erhitzenden Eegen-
j “w. also da , wo ein Oelfarbenanstrich nicht haftet , anzuwenden
kfe bei Mantelöfen , Ofengarnituren , Kochherden,

Rauchröhren , Lampenschirmen rc. Die Farben werden
^ntcr Ausschluß von Oel mit einer besonders präparirten
mir angerieben und wie beim Oelfarbenanstrich aufgetragen,

vorher ein Grundanstrich mit einer Mischung von ge-
, ? und Lacktinktur gemacht worden ist. Das Ver¬

se?? nu &et*)£m noch den Vortheil , daß jeder Gegenstand
>" ug angestrichen werden kann , da jeder Anstrich in 10 — 15

St- “ ¥toipnt Kosten eines solchen stellen sich circa
sivitur Ij ' s ■et  a *§ gewöhnlicher Oelfarbenanstrich . — Der Lack-

i0ltö  eine Gebrauchsanweisung beigegeben.

Eingemachte Zwirbetn.

als Beilage zu Fleischspeisen für eine Delikatesse.
Iwiebelchen von der Größe einer Haselnuß oder

M ° le immer unter den Steckzwiebelsaaten in hin-
Mernuni ^ vorfinden . Man legt dieselben nach sorgfältiger
Äns (TeJL - ,r  äußeren Haut 10 — 12 Tage in Salzwasser , da8
f^ endeni sverden muß . Hierauf werden sie mehrmals mit
schein cjübergossen,  dem man beim letzten Aufguß , in
^cken, L aufbewahrt werden müssen , allerlei Gewürze , wie bei

- IN auch ganze Senfkörner , zusetzt. Die Aufbewah-
entßfiit' n Gefäßen , die sich gut verschließen lasten , wobei

besseren Konjervirung auf die Einmachflüssig-
WW ^ "ue Schichte Salatöl zu gießen . Die feinsten Zwiebcl-

v>e weißen und die Madeirasorten . In manchen
°°n vornehmen Häusern werden deßhalb diese Sorten

für Einmachzwecke eigens angesät.

Guter Rath.
Voltaire , der berühmte französische Dichter und Philosoph , der

wegen seiner scharfen Zunge bekannt und gefürchtet war,  hatte
einst bei einer Festtafel einen Nachbar , der nicht nur ebenso eifrig
als seicht redete , sondern auch seine Worte stets durch einen Druck
auf Voltaire 's Arm begleitete.

„Nehmen Sie doch Ihre Hand von meinem Arm, " sagte dieser
endlich ungeduldig.

„Ja , ja, " antwortete der Gesprächige verlegen , „wir sitzen nur
so eng , daß ich nicht weiß , wo ich die Hände lasten soll !"

„Sie sollten sie vor den Mund halten, " war der trockene
Bescheid.

Amerikanischer Dienstbotenton.
„Ich kann es nicht länger mit ansehen, " sagt eine Bostoncr

Hausfrau zu ihrem Stubenmädchen , „wie dicht der Staub hier
auf allen Möbeln liegt ; es thut mir geradezu in den Augen weh . "

„Ich werde sofort die Läden schließen und die Rouleaux her-
unterlasscn, " erwiedert die boshafte Zofe.

Im Kaffeehause.
Herr (nachdem er seine Tasse geleert ) : Aber in einem seltsamen

Gefäß haben Sie mir heute den Kaffee aufgetragen.
Kellner (die Tasse betrachtend , bestürzt ) : Ach, entschuldigen der

gnädige Herr ! Da habe ich Ihnen ja aus Versehen den Kaffee
der Köchin gegeben.

Herr : Äh ! Deßhalb also war er um so viel stärker und bester
als sonst!

Die Diener unter sich.
Peter : Wie , Fritz ? Du hast Deine Stelle bei dem Herrn

Baron N . aufgegeben , wo Du es doch so gut hattest?
Fritz : Es ist wahr , der Baron ist die gute Stunde selber,

aber ich bitte Dich , wie soll man es bei einem Herrn aushalten,
der — so schlechte Cigarren raucht!

Aö sselsprung.

den glie- ei- loh. die bring'

Stt ne be- weh' len noch net letz-

nend stur die letz- daß von ihn Wunsch der mein

wer span- ihn wen euch hei- de Herz das len

mat- toei» zur ich mir nen euch tze fest net

ne den und gold '- das durch chet Han- grü- 1e

das hei- zu ser- reif die blci s-n- scho- halt'

steis nur Weib fin- den rei- me- mir sta- ße

Imei» nen den ka- vom ab ver- de

Ki1 kommt nem ger ra- nehmt ment

Damespiel

Aufgabe Nr. 8.

Auflösung der Damespiel -Aufgabe Nr . 7 in Nr . 24:
Weis,.

1) 3J . E7 - G5 . . .
2) SD. G 5 — F 4 . . .
3 , SD. A 5 — 0 3 . . .
4) D 2 — E 3 . . , .
5 ) H 6 — G 7 gewinnt.

Schwarz.
1) SD. A 7 - G 11.
21 E 5 — G 3 f.
31 Itä - Dff.
41 3 4 - I 2 f.

Hlciiie Homspoiidciiz.

Postabonnent in L. Tie Post nimmt keine Bestellungen auf
Kunstblätter an und wollen Sie sich daber wegen Besorgung des ge¬
wünschten Oelsarbcndruckbildes „Wolf und Lamm " an Ihre nächstgelegene
Buchhandlung wenden , welche Ihnen das prächtige Bild zum Vorzugs¬
preis von Mark 1. 50 . gern liefern wird . Sollte der Bezug durch eine
Buchhandlung etwa mit Schwierigkeiten für Sie verknüpft sein , so ist
auch unsere Verlagshandlung bereit . Ihnen dieses Blatt gegen Einsendung
des genannten Betrages direkt per Post zu übermitteln.

Hrn . A . I . in A. Ganz hübsch, aber doch nicht sür ein sehr großes
Publikum.

Abonnent in Kolliken möchte wissen , wer Glatt - sBüge !-1
Natron -Kohlen billig sür Export verfertigt . Vielleicht weiß es einer un¬
serer Leser.

Abonnent in Agram , l ) Allgemein üblich . 2) Weil sehr viele
Leute bei Tage von ihrem Geschäfte nicht abkommen konnten , und damit
diese Amüsements den Tag abschließen.

C . H . Augustcnburg . Caralis uns ganz unbekannt.
Hrn . E . G . in Görlitz . Haben Sie eine Bestätigung der Ankunft

Ihrer Einsendung erhalten?
Hrn . R . H . in Frankcnhausen . Kupfercliches von Illustrationen

zum Bilddrnck.
Hrn . F . B . in München . Wir haben immer noch keine Antwort.
Hrn . I . I . in Leipzig . Das ist ein Druckfehler . Der im Artikel

Götze -Lieban angeführte Organist heißt nicht Imme , sondern Junne.
Abonnent O . H. in Bremen . 1) Lagen Sie doch den Umschlag

mit binden . Das thun Diele . 2) Nein — was hätte das aber mit der
Sache zu thun ? 3) Sie haben Recht . Wir glauben das auch nicht.
41 Jede , in der man groß ist. Kein - ist größer als die andere.

Hrn . F . Sch . in M . Toussaint - Langenschcidt ' s brieflicher Unter¬
richt (Langcuschcidt ' s Buchhandlung , Berlin ).

Frl . E . G . in Barmen . Raufitaa ist ein homerischer Name aus
„Die Odysse " ; eine die Wäsche milmachende Königstochter . Paßt dicß?

Hrn . W . ZabelinBraunschweig . Eine der schwierigsten Rechts¬
fragen . Ein Dutzend Advokaten würden darüber zwölf verschiedene An¬
sichten haben.

Abonnent in Linz . Paul Stotz & Cie . , Bronzewaarensabrik,
Stuttgart.

Abonnent in Chicago . Cannstatt , Stuttgart , Wiesbaden und
Baden - Baden zeichnen sich im Allgemeinen durch mildes Wintcrklima aus.
Natürlich gibt cs auch hier bis zehn Grad Kälte : cs ist eben diesseits
der Alpen.

Hrn . I . Grau in Ravensburg . Ein solches Technikum für
Maschincntechnikcr cxistirt in Mittwcida , Sachsen . Die Polytechniken von
Stuttgart und Karlsruhe würden Ihnen vielleicht auch genügen . DaS
kommt auf Ihre Zwecke an.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätbscln ec. sind uns zugegangcn
von Fr l. Mirzi Janujchkowetz , Komotau : Henriette Panlscn,
Kiel : Martha Harms , Lübben : Josephine Frautel , Wien;
Bertha Sprembcr , Halle ; Mathilde Saucrweg , Posen;
Bertha Brunner , Luzern ; Emelinc Veigcl . München ; Anna
Gerst , Baden - Baden ; Ottilie Franzius , Hamburg ; Bertha
Theil , Ulm ; Hrn . K. Heller , Innsbruck ; ^ Dobman n , Karls¬
ruhe ; H . Naumann und Bruno Goldammer , Geringswaldc;
I . Richter , Leipzig ; E . Trautmann , Brünn ; K. Clothar,
London ; I . Männer , Ulm ; H . Mengler , Hannover ; F.
Samuelson , Potsdam ; E . Laurmann , Frcicnwalde ; H.
Fritze , Ulm ; I . Beutler , Brünn ; E . Mammroth , Berlin;
I . Knaul , Fricdrichshafcn ; I . Tadel , Wien ; E . Raum,
Chicago ; H . Frenzelcr , Pardubitz.

Frau G . Kr . in Altona . Das tyrolcr Land scheint besonders
dazu ausersehcn , große Maler hervorzubringen — doch sind die bayerischen
Alpen auch nicht zu kurz hierin gekommen.

Frau Emilie Klar in Brünn . Geben Sie Ihrem Sohn erst
eine tüchtige Bildung . Lassen Sie ihn das Abituricnlcnexamen machen.
Heutzutage ist eine gründliche , vielseitige Bildung auch beim Musiker
nöthig . Dieß Schülerstudium ist die Basis , auf welcher er sich auf den
mannigfaltigste » Gebieten dann zurecht finden kann.

Anfragen . *)
Schwarz.

U D iS h
Weiß.

Weiß zieht und gewinnt.

25 ) Kann man sich Scheucrsteine sür steinerne Treppen etwa allein
ansertigen ? Frau Amalie W . in M.

Antworten:

Auf 17 . wie kann man frische Acpfel überwintern ) : Ganz fehlerlose
Aepsel müssen sofort nach vorsichtigem Abpstücken einzeln in Druckpapier
gewickelt , in eine Kiste gelegt und diese fest mit passendem Deckel ver¬
schlossen werden . Oder man legt die cingewickelten Aepsel in ein Faß
und gräbt dieses in die Erde . Beides hat sich bewährt in eigener Haus¬
haltung und in der vieler Bekannten . Eine Haussrau in St.

"1 Beanvoortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröstenttichen , wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme Passender Anfragen von Seiten unserer Abonnenten bereit find.

Redaktion : Hugo Rosenthal -Boniu in Stuttgart.

Änhalts - Urber sicht.
Text : ,Die Hochstapler , Roman von Hans Wachenhusen . Fortsetzung . —

Die sranzöfijchcn Auswandererwaggons . — Heimkehr vom Karneval . — In
Erwartung des Mahles . — Das Verschwinden der Lappen . — Ein Karneval
zu Köln , Novelle von W . Passauer . Schluß . — Denkversc. — Für das junge
Volk : Kleine Arbeitsschule sür Mädchen ; Was ist das — ? — Die schöne
Wittwe , Roman von E . H. v. Dedenroth . Fortsetzung . — Das Erdbeben
in Südspanien . — Aus allen Gebieten . — Humoristische Blätter . — Rössel¬
sprung . — Tameiviel . — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Heimkehr vom Karneval . Gemälde von Camillo Eorti . —
Die Auswanderer auf der sranzöfischen Eisenbahn von Basel bis Havre , Zeich¬
nung von E . Clair -Guyot . — In Erwartung des Mahles , Zeichnung von
A. F . Lvdon . — DaS Erdbeben in Andaluflen : Bei den Zelten im freien
Felde . Zeichnung von L. Dunki . — Kunterbunt vom Maskenball , Original»
zeichnung von I . Buhr.
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In Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig die -ritte Auflage und in Verbindung damit eine neue Subskription auf

Schillert Werke.
Illustrirte Pracht-Ausgabe.

Mit 7^0 Illustrationen erster deutscher Künstler.
Lerausgegeben von

Professor Dr . X G. Fischer.
Nebst Schissers Notträt und Leßensaßriö.

In 65  elegant broschirten Lieferungen von je 5 — % reich illustrirten Bogen zum Preise von 50 Pfennig pro Lieferung.
Alle vierzehn Tage gelangen eine bis zwei Lieferungen zur Ausgabe . Jede Buch - und Aunfthandlung nimmt Bestellungen auf diese neue Zubscriptim

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in 's Haus.

Stuttgart und Leipzig . Deutsche Verlags -Anstalt (vormals Lduard Kallberger).

nffth beweist dieHi ll unerreichte Gifte
Olanz -Stariö

Ton Fritz Schulz jun . ,Leipzig.
Erfolg leicht u . « Ichor . a . Paket ÜOPö,lieber * ' * - -^

^ßitte Verlangen Sie gratis die Probelection
zur Schönsohrift oder das Probe¬
blatt zur amerikanischen Buchhaltung

gratis^
oder zur einfachen
und doppelt italie¬

nischen
®u <Uü -IWna » "HKS

_I_ Ü Comtoirkunde
Guter Erfolg garantirt . — Keine Vorherzahlung . — Bitte
adressiren Sie nur genau wie folgt : Erstes kaufmännisches
Unterrichts -Institut , Abtheilung für brieflichen Unterricht x >(

^ „Postfach “ in Wien ^

Damen-Schmucksachen, Nenüeiten im Renaissance-Styl
von echt Silber , Gold double u. Altsilber -Oxyd,Simili -Brillanten , Nickel¬
ketten . — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mitd-r silbernen Medaille Am;^3dam

Grünbaum’s Panzer-Uhrketten
Fortschritte in der Fabrikation setzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt

ohne Preiserhöhung , mit evktem Dukaten - Gold zu vergolden.

Broches.
Armbänder.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur echt bei

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Engros.  eing . Schutzmarke abgest. En detail.  Uhren,

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag Ringe,
dieser Uhrkette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb Berloques.
eInes 5 jährig . Gebrauchsden goldigen Schein verliert . Cravatt-Nadeln.

Bijouterie -Fabrik , Haar-Nadeln.Max Grünbaum, Berlin Vf, 95 . Leipzigerstr . 95.

In neuerer Zeit wurden von unseren Koryphäen der medizinischen
Wissenschaft die Rieh . Brandt ’fdjen Schweizerinnen einer Prüfung
unterworfen und dieselben für ebenso sicher wirkend, wie angenehm zu gebrauchen, und
durchaus unschädliä) erklärt.
Gegen Kongestionen,
Schwindelanfälle,

Unreines Blut.
Appetitlosigkeit,

Verstopfung,
Blähungen . Leber-

A Gallenleiden,
Hämorrhoiden,

überhaupt gegen Per- '
dauungs- und Unterleibs¬
störungen haben ftdi die
Rieh . Brandt ’übcn
Schweizerpillen

in unzähligen Fällen bc-
währt und als dasjenige

Mittel erwiesen. welches
die vorzüglichsten Eigen¬
schaften in sich vereinigt.
Dieß sind denn auch die
Gründe, auf welchen der
Weltruf der Rich. Brandt '-
fchen Schweizerpillen sid)
basirt. Der billige Preis
von Mk. 1. pro Dose ma¬
chen dieselben Jedermann
zugänglich, doch achte man
darauf , die ächten Rich.
Brandt 'schenSchweizerpillen
zu erhallen, welche auf der
Dose ein Etiquett , wie

obige Abbildung zeigt, tragen. Zu haben in den meisten Apotheken des
In - und Auslandes , u. A. Berlin : Straußapotheke. Einhornapotheke; Bres¬
lau : Apothekerl) i. Weißstein; Uöln : Einhornapotheke; Dresden : Mohrenapotheke;
Frankfurt a . NI. : WMerapottjete; Hamburg : ApothekerA. Koch; Hannover:
Löwenapotheke; München : Rosenapotheke: Strassburg i . E . : Meifenapotheke;
Stuttgart : Apotheker Reihten& Scholl. Oesterreich : Wien : ApothekerD. Groß.
Hoher Markt 12; Schweiz : Genf : ApothekerA. Sauter . 692

n Für Lungenkranke.
Mit Vergnügen bestätige ich die heilsame Wir¬

kung. welche meine lungenkranke Frau durch die
von Herrn Carl Süße in Copitz bei Pirna a/G.
hergestellte„Krauler Esten;" crsahren hat. Auch
andere Krankheitserschciuungen, wie Schwäche in
den Fitsten und Rückenschmerz wurden zusolge
dcd Gebrauch? lener Essenz beseitigt. Aus Grund
dieser Thatsachen kann ich Lungenkrankendie
Verwendung der erwähnten „Kräutrr-Essenz-
auirichtig und angelegentlich empsehlen.

BreSla», Höjchcnstr. 20. den 2. Januar 1885.
855 Htta Penk , Redacteur der

kath. Lehrer-Zeitung sür Rorddeutschland.

— Finnen , Mimmerln—
in, Gestchte, wer mit diesem SchönheitSsehler
behastet ist und will davon brsreit sein, der
wende sich an mich. 757

Römhild i. Thür . I . Mottmanner , Apoth.

Taschentücher

in bester Qualität u. zu Fabrik¬
preisen direct u. ohne Zwischen¬
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch -Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

It MMMHneUMM i

Dervon arztl .Autoritäten , sowie
v. den Redactionen der hervor¬
ragendst. Zeitschrift , empfohl.

Ratligßlier fürKosmetiK  1
i.Apoih.iviihne a Uotr.Or.iiwi.krug
enthält die besten, streng wis¬
senschaftlichen und practisch

erprobten Vorschriften zur
Erlangung und Erhaltung

weiss. Zähne , rein, Teints  |
vollen Haares , g anz.Nägel.

Geg Eins. v. \Jf,.  portofrei t
Apotheker Kühne , Dresden.-!*.

Verzeichniss u. Bericht jüber wissenschaftl . kosmetische |
Präparate grat s u.francc '

MueVKlliWü-
Von den „ Architektonischen

Borlagebliitteru " find die zwei¬
ten Heste der Serie VII im
Druck und in ca. 14 Tagen durch
jede Buchhandlung zu beziehen.

Preis incl. ein Heft Auflösungen 50 Pfg.
Tie vollständig neuen und sehr schönen
Bauten dieser Heste lassen sich mit dem
Steinbaukallen Ar . 7 nachbauen.

Leipziger Lehrmittel -Anstalt
(Dr. o . Schneider) Leipzig . 859

J BRANDT&G.WvNAWROCKI
\ besorgen&verwerthen
__ r JNTE'tu allen Ländern

B E R L I N W
XU\\_e \ ^ z\ e v S\ v.\ 2A

Cmal prämiirt mit ersten Preisen.
V iolinen,

sowie alle sonstig. Streich-Instrumente,
Stumme Violine z. Studiren (Patent ),
Zithern in allen Formen. Guitarren
u. Blas-Instrumente. Schulen z. allen
Instr . Keparaturatelier . Billige Preise.
Empfehl. von Wilhelmj, Sarasate u. v. A.
Ausf. Preiscourante werden gratis freo.
zugesandt. Gebrüder Wolff,

Instrumenten/ab rik,  Kreuznach.

L'eme Französstlii!
Wir empfehlen zu diesem Behufe die in

E. H. Mayer’s Buchhandl. in Köln in 12.
sehr verb. Auslage erschienene Schrift:

Der geschickte franse, "St
ohne Lehrer in 10 Lectionen Französisch
lesen, schreiben und sprechen zu lernen.
Preis 50 Pfennige.
Ferner empfehlen wir die in gleichem

Verlage erschienenen Werkchen:
Jer geschickte Sngkänder , 9. Aust. 60 Pfg.
Per geschickte Holländer , 4. Aufl. 60 Pfg.
Z)er geschickte Ataliener , 5. Ausl. 60 Pfg.
Aer geschickte Spanier , 60 Pfg. 748

Bei Franco -Einsendung des Betrages
folgt Franco-Zufendung unter Kreuzband.

LEONHARDI 'S
TINTEN

Rilhmlichsl bekannt
Mit erst.ik»rsken Ureigen

ausgezeichnet!
5̂ rr haben in 4m^ s.xrneistcn kapier-u.’4m .?<£m

_ ^ - Schrribm .Hölg:

Landes.
AUG.LEONHARDI.DRESDE
Erfmderder berühmten patent-̂
AUZARINT1NTEü-akkEiaanßailuöA
tinlelu anderer beliebter SCHREIB^
&COPIR-TINTEN.sowie verwa ndter

ISPECIAUTÄTEN.I

Abnühung des
Mckelglanze » un¬
möglicĥ Panzerket¬
ten in acht Nickel ge¬
arbeitet. »St .^ ll1.50

_ _ liefert gegen Nach¬
nahme oder Eins, bon Briefmarken das Ketten-
geschäft bon M . Meirrgarrd , München.

Auflage  331 000; da s verb reitetste
aller deuncden Blätter üderbaupt;
austerdem erlcbeinen lteberiegungen
in zwölf fremden Sprocken.

_ 2 ® je Modenwclt.
■ I Jllustrirte Zeitung
> > für Toilette und
I ■ Handarbeiten. Alle
DU M 14 Tage eine Num-
> > » > mer. Preis »iertel-

%fUf 1 # jährlich M . 1.25
M »V 15 Sr - Jährlich1111 erscheinen-

24 Nummer» mit Toi-
M IHT » letten und Hand-

M  m arbeite» , enthaltend
»WA gegen 2000 Abbil-

M ■ » düngen mit Beschrei-
SM m  Ag bung . welche das

W ganze Gebiet der
Garderobe und Leibwäsche sür Damen. Mäd¬
chen und Knaben, wie sür das zartere Kindes¬
alter umfassen. ebenso die Leibwäsche sür
Herren und die Bett - und Tischwäsche-c.,
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern sür
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
400 Muster-Vorzeichnungensür Weiß- und
Buntstickerei, Namens-Chiffren re.

Abonnemeniswerden jederzeit angenommenbei
allen Buchhandlungen und Postanstallen. —
Probe»Nummern gratis und franco durch die
Expedition, Berlin W., Potsdamer Sir . 38;
Wien I, Operngasse3. 742

Stottern!!
heilt schnell und sicher die Anstalt von

Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrasse 1.

Prospect gratis u. franco.
Honorar nach Heilung ’.

Etablirt 1843.Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum bat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte gratis und
franko. Gewinnzahlung in Baar, nicht
in Loosen! — Agenten Rabatt ! Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

echte, pikant. Pofikist. 9*/a Pfd-
. '« Mk. 3. 60 inkl. frco. geg. Rach-

nähme. Aerm . KaKies junr . , Aarzvurg.

uep&r +ii vorrätig* ^ jmAchtung auf Firma u Schutzmarke ,M/obus ."

r . Zur : Warterzeugung
ist das einzig sicherste und reellste Mittel

p»ni Bosse'«Origmal-Mustaehes-Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4- 0 Wochen. Für die Haut «öllig uu-

-önft." schädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht. Bersandt diskret.
— * — *•— m— “ Direkt zu beziehen
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a » ck> gegen Nachnahme . Per Dose dl. 2. 50.
von Paar ! Kssle , Frauksnrt a. M„ Echillerftrastc 12.

^Grössten Schutz gegen Kälte"u. Hitza bieten^©3
L. ^
>  X
ö tH
® -•H Cbi offi
Lä3
7Z it
ZZ

mtI—I
©
0_

Hochicinc Wcichselvseise », 1 Mir . lang . li St . 12 Mk . . » St . Ol -,
konv . zurück . Zllustr . Preis !, sr . Psciscnsabrik Schreiber,  Düsteldors.

Prof. Dr med. G.Jaeger 's
“ Original-p {| IJI) Normalunterkleider

Jff alleinig conces siomr
Ben Ger Sohne Stu tt

a/7 erkannt u.verordnet von  .

^p,rj > Autoritäten als hygienische En cm»;-
Diese echte Normal-Wäsche tragt nebige Schutzma ri<-̂

|j i_̂ ncK ^ ep ^ nallenjrb ^ tädtenJllurtrK ^ lo^ giÄjj

Emser Catarrh- Pasten.
Neues Präparat mit Einser (Juell -Salz gegen Husten und Heiserkeit . Vei

vorzügl . Wirkung mit angenehmem Geschmack und haben sich in kurzer Zeit '
erworben. Verpackt in runden Schachteln ä 75 und 40 Zu haben in den 11
Apotheken & Drouuerien.

Ein Gegenstand für die Garderobe jede» S®”8* ^
JOHN HAMILTON * Co. S

PATENTtKTEBTliAGBABK»Apfelsinen
sOrangen) oder Citroneu von Messina,
seinste, reife , gewählte Früchte neuer
Ernte 35 bis 45 Stück in einem schönen
lg Psund-Korbe. ocrsendet nach ganz Deutsch¬
land Packung- und portofrei gegen 3!aa>-
nähme von Mk. 2,90 682

W . Maitr in Hriest.
Bei Abnahme von3Körben auf ein¬

mal an eine Adresse und frankierte Voraus-
fendunqdes Betrags 25 Pf. pr. Korb billiger.

QE " Rach Oesterreich-Ungarn, auch ver¬
zollt, ü fl. 1,90, resp. st. 1,76 pr. Korb.

Gratis versendet versieg. Brochüren über

Orden,
Titel , Adel etc . B. Bälden , 41 Princes
Sqnare , Kennington -Park , London 8. £.

eidenslaufer.  Berlin NW.
Pianinos \  15 Mark monatlich.
Beil-Orgeln 1 Katalog gratis.

anarienvögel.
R. Mascbke, St. Andreasberg , Harz.

Bon vielen 1000 Anerk. hier nur 1:
.Ew . Wohlgeb. hatten mir vor einig.

Jahren einen sehr schön. Kanarienvogel
damals nach Demmini. Pomm. geschickt.
*rl). v. pllttkammer, Landr., Moyilno."

Silberne Medaille an der Lond.
Durch den Gebrauch dieser Erfindung
Hosen ihre ursprüngliche Länge und t'
angetragen sind, auch wird dem
nach dem Waschen vorgebengc.

\\
IT alim

Tainarinden-Conserven,
allein. Verfert. Apoth. KANOLDT, Gotha.

Vorzüglichstes Laxalis gegen Verstopfung
und alle durch dieselbe entstebenden beiden
lÄamorrhoiden, Migräne , IFongestionen r«
UederauS angenehmer vieiännack — er¬
frischende und belebende Wirkung auf \
Verdauungsfpstem. Verdauung und Appetit
nickt störend. verträqUcd für den swwacbstcn
'l)i qflen. 661
FrelsTscliaclitel 80Pf. - in allen ApoMen,

3u Bild. z. flrfitlfrfllpll D. urfidele ill. Buch
75 Pf .-Mkn. Frauenzimmer 50 Pf.

Bücher und Phot Katalog gratis.
^lulUUl Artist . Institut 5 Asciiaffenbürg.

Sichere JHLEILXJNCr aller Drüsen.
Fisteln und dergl. Kostenfrei nebst Broschüre.

A . ^diovtnann,  Schötmar (Lippe).

DieTausende in Gebrauch in B»
für Sportmanner  und andere Heiren
zeugen für die Nützlichkeit dieser Ernnauu**

Zu haben bei allen Auŝ 1>l̂ Bin»En GROS VERKAI F nur bei Zouw»
läge, WilheImstrasse 38, Hamburg.

©w8c stsr ^ sg»
Berlin , Passage 14, Köln, Fr.

gu.Verwerthung voa
in allen ländern . Auskunft
Patentan^elegenheit.(krospee

i XA Briefmarken M- J j,
ltlvf Alle garantirt echt,

alle verschieden , z. B. Canada, j
Chili , Java , Brschwg. , Aastrl
Rumänien, Spanien, Vict. etc.
Hamburg.

«mW prf
von den in unseren Journalen
Meer" und jllustrirte Welt" ertch ^
strationen werden fortwährend zu
10 Ps. pr. Ouadrat -Centiinet-r M

Slattgark PeutsckeBerlag ^ ,

9lu § ikalien - ¥ erlag
der Deutschen Verlags-Anstalt(vorm. Ed. Ballberger)

in Stuttgart und Leipzig -.

Olassilter-PracliHusgaben: Beethoven ' s sämmtliche Sonaten. 4 Bände, ä Band M. 4. 50. — Clementl ’s ausgewählt« ‘
2 Bde., ä Bd. M. 5. — Haydn ’s ausgewählte Sonaten. 2 Bde ., ä Bd. M. 3. 50. — Mozart ’s sämmtliche Sonate •
ä Bd. M. 4. 50. — Weber ’s Kompositionen fiir das Pianoforte. 2 Bände , ä Bd. M. 4. — Reiser, Kinder-Kla'
I . Abthlg . M. 2. 50. II .—-IV . Abthlg. ä M. 3. — Eichler,  Kinderlieder . 4 Abtheilungen ä 75 Pf. — Eichler , w ]
Choral-Melodien. 75 Pf. — Eichler,  Neue Auswahl der schönsten Choral-Melodien. 75 Pf. — Kühe,  Le feu sollet^
Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Sallberger) in Stuttgart.
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